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Sibirien. 

Tihunajemwfa, den 16. De. 
1901. Werter Editor! Da ich auch 
ein Leſer der „Rundſchau“ bin, und 
gerne Berichte aus Nah und Fern 
leſe, jo dachte ich unter Gottes gnä— 
digem Beiltand einen Bericht bezüg- 
fich unſrer Reife nach dem lang ge= 
fürchteten Sibirien einzujenden. 

sch Hatte Schon mehrere Jahre 
den Gedanken, Sagradoffa zu ver- 
lafjen, um mir irgendiwo eine neue 
Heimjtätte zu gründen, und mit ei- 
nemmal war die Gelegenheit da, 
eine jolche zu finden. Br. J. Re— 
gehr von Tiege, No. 8, faufte von 
Br. Peter Friejen, früher in Rük— 
fenau wohnhaft, jetzt Perfiljefka 
(Sibirien), 200 Deßj. Land zu 37 
Rbl. per Deßi. Wie er vom Land 
faufen nach Hauje fam, wollten jeine 
Kinder nicht mit ziehen, und faufte 
mein Schwager 3. Rogalsky und ich 
ihm das Land für jelbigen Preis ab. 
Das war am 6. eb. diejes Jahres. 
Ich übernahm 120 Deßj. und Ro— 
galsky 80 Deßj. Ich Eonnte auch 
gleich meine Wirtjchaft mit 65 Deßj. 
Land verfaufen für 9000 Rbl. Am 
8. März hatten wir Ausruf mit Vieh 
und Wirtichaftsjachen. Am 10. März 
fuhr Br. 9. Warfentin und ich nach 
Eherjon, um dort für ung den billi- 
gen Tarif auszumwirfen. Am 15. 
famen wir zurück und gaben unſre 
Papiere beim Natjchalnif ab, und 
er veriprach uns die Papiere bis 
Sonntag, den 18. März, fertig zu 
machen. 

Am 16. fuhren wir mit Sachen 
nach der Station Nowo-Boltaffa, 50 
Werft von ung. Da e3 gerade Saat- 
zeit war, jo war fein Fuhrwerk zu 
mieten, und wir mußten unjere 
Sachen allein zur Station fahren. 
Sch hatte noch zwei Pferde behalten, 
damit ich das Nötigſte befahren 
fonnte. Die Saat in Sibirien jollte 
Schwager Rogalsky bejorgen, was 
er denn auch that. Am 19. fuhren 
wir wieder nach der Bahn und lu— 
den Dort unjre Sachen in einen 
Waggon. Am 21. März fuhren drei 
Familien, Jaf. Regehr, Hein. Lan— 
gemann und Franz Voth, von Sa— 
gradoffa, dem fernen Sibirien zu, 


eine Entfernung von 3000 Werit. 
Das Billet Eoftete Rbl. 4.90 und 
und das Bud Fracht 35 Kop. 

Da wir bejchlofjen hatten, noch big 
Mai in Sagradoffa zu bleiben, jo 
nüßte ich die Zeit aus, um Bejuche 
zu machen. Sch bejuchte noch meinen 
alten Bater und meine Gejchwifter, 
die itberall zerjtreut wohnen. Sch 
fuhr den 21. März von der Station 
Nowo Poltawka nad) Memrif, dort 
bejuchte ich meiner l. Frau Better und 
Wichten, u. von dort fuhr ich nach dem 
Kaufajus, um meine Gejchwiiter zu 
befuchen. Br. F. Düc und Schwa- 
ger Joh. Teichreb jchienen mit ihrem 
203 zufrieden zu jein. Möge der 
Herr fie jegnen, daß fie fich Schäße 
für die Emwigfeit jammeln. Mir ges 
fiel die Gegend nicht bejonders, weil 
die Leute dort jehr ungejund find 
und jchlechtes Brunnenwaſſer haben. 
Das Trinkwaſſer müjjen die Leute 7 
Werſt über einen hohen Berg fahren, 
e3 iſt jchwer für die Pferde in der 
Arbeitszeit. 

Am 28. März, vier Uhr nachmit— 
tag3, beitiegen wir die Bahn und fuh— 
ren nad) dem Don, famen den 30. bei 
Geſchwiſter Bet. Klaſſens an, welche 
6 Werft von Mileere wohnen. Den 
3. fuhr ich mit Bet. Klaſſens nach 
Hochfeld, wo meine Gejchwijter 
Franz Klaſſen und Iſaak Düc woh— 
nen. Mein alter Bater war auch 
Dort. Sch feierte dort mit ihnen 
Ditern. Den 3. April fuhr ich vom 
Don weg, und der Vater fuhr mit 
mir nad) Sagradoffa. Wir famen 
den 6. April wohlbehalten zu Haufe 
an, trafen auch die lieben Meinen 
gefund, dem Herrn jei Dank dafür. 
Wir hatten unjere Reife nach Sibi- 
rien nur bis Mai aufgejchoben, aber 
der Herr hatte es anders bejtimmt; 
er führte ung noch in eine Leidens— 
ichule, indem er unjre Tochter Maria 
aufs Kranfenbett legte. Sie wurde 
den 10. April bedenklich krank. Wir 
dachten e3 wäre nur jo ein Anfall, 
aber fie wurde immer jcehlimmer, jo 
daß wir uns jchließlich an unjern 
Kreis-Doktor wandten, aber der Arzt 
fannte die Krankheit nicht, und jo 
waren wir genötigt nad) Kronau 
zum Doftor zu fahren. Der Arzt 
erklärte, daß es Bauchfellentzündung 
jei, und operiert werden müſſe, ans 
ders könne fie nicht gejund werden. 
Anfänglich wollten wir nicht, denn 
das Kind war jchon bis auf die Kno— 
chen abgezehrt,” wir dachten, fie 


würde e3 nicht durchmachen können. 
Das war für uns eine jchwere Zeit, 
denn fie jchrie fortwährend. Sechs 
Wochen habe ich an ihrem Bett ge- 
ſeſſen. 

Am 27. April wurde meine [. 
Frau von einem Söhnlein Namens 
Nikoloi entbunden, dem Herrn jei 
Danf, fie fonnte bald das Bett wie- 
der verlajien. Den 18. Mai fuhren 
wir wieder nach Kronau zum Arzt, 
denn wir waren ung einig geworden, 
da3 Kind operieren zu lafjen. Der 
Doktor erklärte, daß er es allein 
nicht thun könne, es müßten unbe- 
Dingt zwei Merzte dabei jein. Er 
gab ung ein Empfehlungsichreiben 
an das evangeliiche Hojpital in 
Odeſſa. Wir fuhren nach Hauje und 
überlegten, wa3 nun zu thun jei, 
denn die Zeit, wo das Land jollte 
verjchrieben werden, war jchon her— 
angerüdt. Das Land war jo ge— 
fauft, zum 1. Juni Kaufbrief machen 
und auszahlen. Wir wurden ung 
einig, ich würde den 22, Mai nach 
Omsk fahren und das Land ver- 
ichreiben; aber das Kind hatte folche 
große Not, daß es fait nicht anzuſe— 
ben war, ich fam zu dem Entjichluß 
zu bleiben, denn das Kind war mir 
lieber al3 das Land, jo fuhr ich an— 
itatt nach Omsk, den 22. mit dem 
Kind nach Odeſſa. Die Aerzte er- 
klärten, daß ich den folgenden Tag 
jollte wieder fommen, aber das Kind 
behielten fie dort. Sch mußte gleich 
für 15 Tage vorausbezahlen, einen 
Nbl. den Tag. Am 28. Mai wurde 
die Operation vorgenommen, ich 
fonnte fie bejuchen, aber fie war 
ziemlich Schwach. Ich frug den Arzt, 
wie lange e3 dauern würde, bis fie 
völlig hergeitellt jei, er gab zur Ant- 
wort, daß ich auf einen Monat könnte 
nad) Haufe fahren. 

Den 27. verließ ich Odefja, und 
ſchickte mich nun gleich wieder an, 
um nad) Sibirien zu fahren. Den 
29, Mai bejtieg ich den Zug, und 
fuhr nad) dem fernen Oſten. 

In jech® Tagen hatte ich die Reife 
mit Gottes Hilfe zurückgelegt. Am 
4. Juni hielt ich noch bei Br. Peter 
Frieſen, Station Perfiljeffa an, von 
welchem unfer Land gekauft ift. 
Am 9. Juni wurde das Land auf 
ung überjchrieben. Den 11. Juni 
ging es wieder zurück, hielt mich noch 
einen Tag in Ufa bei meiner Frau 
Eltern und Gejchwijter auf, und ge- 
langte am 18. wieder zu Haufe an. 


Meine I. Frau ſah jehr bleich aus, 
fie hat viel Gedanken gehabt, denn 
ich war auf einer weiten Reije, und 
Maria lag in Odeſſa. 

Ich war und bin bis jet mit mei— 
nem 203 jehr zufrieden, denn es ift 
ichönes Land, es hat eine halbe 
Arſchien jchwarze Erde, und Die 
Gra3-Narbe iſt jehr gut, ſchöne Vieh— 
weide, auch geeignet zum Ackerbau, 
nur iſt das MWiejebrechen etwas 
jchwer. Wir haben 20 Deßj. großen 
Wald, Birken und Espen, und ha— 
ben alles Baubolz aus unjerm Wald 
genmmen. Die Stadt it 12 Werft 
von ung ab, die Eijenbahn 5 Werft. 
Meine I. Frau Hatte einmal Nach- 
richt von Odeſſa befommen, daß e3 
mit unjerm Mariechen jchon bejjer 
jei, und wollten wir unjere Reije 
nach Sibirien jo bald wie möglich 
antreten, denn der Sommer war 
ichon ziemlich vorgerüct, und das 
Heu war zu mäbhen, auch ein Haus 
wollten wir zum Winter haben; dar- 
um traf ich die nötigiten Vorberei— 
tungen zur Reife, und Br. Hein. 
Warfentin, Orloff, fuhr nach Odeſſa, 
unjere Tochter zu holen, brachte fie 
aber leider nicht mit, denn fie war 
noch nicht gejund, fie follte noch 14 
Tage dort bleiben. Somit war wieder 
ein Strich durch den Reiſeplan ge- 
macht. Aber der Herr half wieder, 
denn e3 wollte ein Br., wenn das 
Dreſchen beendigt war, nach Sibirien 
fahren, um das Land zu bejehen, 
und mit dem jollte meine Il. Frau, 
wenn unſere Tochter geſund jein 
würde, nachfommen. So ließ ich 
meine l. Frau noch dort, gab ihr 
noch 95 Rbl., und ich fuhr mit uns 
jern drei ältejten Knaben, Jakob, 
Peter und Abraham, den 29. Juni 
der neuen Heimat zu, wo wir am 12. 
Juli gejund ankamen. Unjere Sa- 
chen holten wir den 13. von der Sta- 
tion Mirjadowfa, 30 Werjt von bier. 
Die Reife ging jehr aut. Bon Ba— 
laſchow bis Ufa hatten wir einen 
Fracht - Waggon, von dort ab befa- 
men wir 4. Klaſſe gut eingerichtet. 
Ein Wunder Gottes zu jehen, von 
Ufa bis Tſchielabinsk, denn Gott 
ſprach e8 werde und es wurden Die 
Berge. Im Uralgebirge find bin 
und wieder Kleine Bächlein. Die 
vielen Tannen, Fichten und Birken 
find alle im ſchönſten Grün, dort ein 
großer See und da eine jchüne Stadt. 
Die Kinder riefen oftmals: „Papa, 
komm, jehen fie mal,“ aber ich hatte 
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fein Intereſſe für die Schöne Gegend. 
Bejonders ſchön ift es, wenn man 
die weite Ebene von Sibirien betritt, 
dort kann fich der müde Reiſende er- 
quicken, denn Dort iſt auf jeder Sta- 
tion ein Kleiner Stand mit verjchiede- 
nen Eßwaren und Milch. 

Sch war mit meinen Kindern bei 
Rogalskys in Koſt, und hatte alle 
Hände voll zu thun. Die BZiegeln 
waren fertig, ich befam auch gleich 
Maurer, und jo ging da3 Bauen 
gleich 108. Das Heu jtand jchon in 
Kopigen, das hatte Rogalsky ge— 
mäbt. Die Srasmajchine und Pfer- 
de-Reche hatten wir zujammen ge- 
fauft. 

Am 12. Auguft erhielt ich einen 
Brief von meiner I. Frau, fie jchrieb 
mir folgendes: 

„Lieber Mann! Unjere Tochter 
haben wir den 15. Juli von Odeſſa 
geholt; fie war auch ziemlich gejund. 
Die Aerzte in Odejja hatten meiner 
Frau jagen lajien, fie jolle fich zu 
Hauje an den Arzt wenden und Die 
Wunde nachjehen lajjen, damit fie 
nicht ſobald zuheile, denn die Wunde 
jollte fic) noch reinigen; aber der 
Arzt verjtand von der Sache zu we— 
nig und beilte die Wunde zu, und 
nach etlichen Tagen befam jie wieder 
große Not, daß fie Tag und Nacht 
Ichrie. Nach acht Tagen ging die 
Wunde von jelbjt auf, der Eiter hatte 
ihr da3 Gedärm durchfreſſen, jo daß 
der Stuhlgang aus der Wunde her— 
ausfam. Es iſt unmöglich, daß fie 
leben bleibt, und der Bruder, mit 
dem ich jollte nach Sibirien fahren, 
iſt Schon nad) dem Terek gefahren, 
und das Geld zur Reiſe habe ic) 
auch noch nicht, ich habe mehr Appe— 
tit zum Weinen al3 zum Ejjen, ich 
weiß noch feine Zeit, wann oder wie 
ich hinkommen ſoll.“ Sp weit der 
Brief. 

Sch hatte mein Haus zu dieſer 
Zeit jchon unter Dach, hatte aber 
noch jehr nötig Sachen anzufahren, 
damit, wenn ich nach Europa fubr, 
die Arbeiter das Haus fertig machen 
fünnten. 

Am 16. Auguſt bejtieg ich wieder 
die Bahn, um mein liebes Weib zu 
holen. Von Tſchielabinsk jchickte ich 
ein Telegram, daß ich den 22. würde 
auf der Station Nowo-Poltafka 
jein. Mein Br. Klaas Dück war- 
tete dort jchon auf den Zug, mit dem 
ich kommen jollte und nahm mich in 
Empfang. Sch traf die lieben Mei— 
nen, Gott jei Danf, gejund an; auch 
Mariechen war bejjer geworden, 
denn meine l. Frau war mit ihr nac) 
Kronau gefahren. Ich fuhr auch 
noch einmal mit ihr dort hin und der 
Doftor gab mir ein Verzeichnis, daß 
ich auf dem Wege nicht aufgehalten 
wurde. Endlich jchlug nun Die 


lang erjehnte Stunde. Am 26. Aus 
guſt durften wir unjre bisherige Hei- 
mat verlajjen. Ich hatte den Schwie- 


gereltern gejchrieben, daß wir, wenn 
Gotte3 Gnade mit ung fei, auf ihrer 
Station, Domlefanowo, anfommen 
würden. Als wir dort anfamen war: 
teten fie Schon auf ung, und wir fuh— 
ren auf einen Tag mit ihnen. Be— 
juchten dort noch Gefchwifter Iſaak 
Janzens. Die Neijfe ging jehr gut, 
denn unsre Tochter wurde immer ge= 
jünder; fie bat beinahe die ganze 
Neije iiber gegejien. 

Den 2. Sept., abends, famen wir 
in unjrer neuen Heimat an und tra= 
fen unjre Kinder gejund. An un— 
jerın Haus war während der Zeit 
meiner Abwejenheit nichts gethan 
worden, ich fuhr nach Ziegeln zum 
Dfen und holte da3 Holz zum Bo- 
den. Wir möchten dieſe Woche auch 
noch) das Getreide mähen, wozu ung 
noch viel Schönes Wetter fehlt. 

Am 13. Sept. hatten wir einen 
Schneefall. Ein paar Tage war e3 
auch wieder jchön, und dann wieder 
Schnee und etwas Froft. Im Ofto- 
ber gab e3 wieder ſchönes Wetter, 
jo daß wir unjer Getreide konnten 
einfahren. Den 3. Oktober zogen 
wir in unjer Haus ein, welches wir 
in der Schneezeit fertig befamen. 
Montag, den 8. Oft. fingen wir an 
mit Drejchen. Es war 12 Grad kalt 
und Sunnenjchein, jo Daß das Dre— 
chen jehr gut ging. Am 13. war es 
185 Grad £alt, aber man fühlt die 
Kälte hier nicht jo, wie im Süden. 
Wir haben von 6 Depj. 41 Tſchwt. 
Hafer befommen und von 6 Deßj. 
Leinſamen 100 Bud. Das Horn= 
vieh hatten wir bis November auf 
der Weide; die Pferde bis zum 11. 
November. Die Kirgiſen weiden den 
Winter Duck) Die Pferde. Die Kühe 
find bier kleinerſals im Süden, ges 
ben auch weniger, aber fettere Milch. 
Die Kuh giebt 4 bis 6 Pfund Butter 
die Woche. Der Butterpreis iſt von 
11 bis 12 Rbl. per Bud. Die Kühe 
£ojten jegt von 12 bis 30 Rbl. per 
Stüf. Das Futter iſt hier in der 
Stadt teuer. Unjer Nachbar Joh. 
Matthies, früher Lichtfelde, nimmt 
für Futter viel Geld ein. Weizen 
preiit 1 Rbl. 20 Kop. per Bud; gab 
30 Bud von der Depi; Gerite preijt 
1 Rbl. per Bud, gab 100 Bud von 
der Depi; Hafer preiit 75 Kop.; 
Xeinjamen 1 bl. 20 Kop.; Kar— 
toffeln hat e3 viel gegeben, die koſten 
20 bi 25 Kop. Das Gartengemüje 
war bei Joh. Mathies jehr gut; ich 
babe e3 im Süden nie bejjer geie- 
ben. 

Hier wohnen jchon viele Deutjche 


aus verichiedenen Gegenden des Sü— 


dens. Wır jind hier 36 Seelen in unſ— 
rer Mennoniten Brüdergemeinde, ha— 
ben zwei XYehrer, Br. Jak. Wiens und 
H. Emwert, früher Steinthal und Sa— 
mara. Der Ehor ijt auch gut vertre= 
ten. Auch haben wir eine Sonntags— 
ichule, jowie Sonntag und Mittwoch— 
abend Bibeljtunde., Wir haben eine 
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Schule mit 25 Schülern. Der Lehrer 
ift jetzt krank. 

Wir wohnen hier jeder auf ſeinem 
Land, haben ſchönes Brunnenwaſſer 
bis 4 Faden tief. 

Ich bin geboren in Sparau, im 
Jahre 1861; meine Eltern Jak. Dük— 
fen ſiedelten 1852 in Klippenfeld auf 
der Wirtichaft No. 1 an. 1879 zo— 
gen fie nach Sagradoffa, Dorf Blu— 
menort. 1882, den 8. Nov. mußte 
ih in Schirofd zur Loſung, wurde 
auch zum Forſtdienſt genommen, 
sch diente vom 1. März 1883 big 
zum 30. Dez. 1886. Den 16. Oft. 
1890 trat ich in den Eheſtand mit 
Maria Rogalsky, Tochter des Abr. 
Nogalzky, früher Friedenzfeld, Sa— 
gradoffa. Ihre Mutter war eine 
geborene Anna Bergen, Marien- 
thal. Sollten dieje Zeilen von un— 
jern Freunden und Bekannten in 
Amerika gelejen werden, jo bitte ich 
um Briefe. Auch ihr Gejchwifter im 
Kaufajus und Don, jchreibt uns alle 
eure Adreſſen, auch Abr. Düc, Für- 
jtenland, und alle Gejchwifter in Sa— 
gradoffa. Herzlichen Dank für die 
meiner [. rau erwiejene Liebe, der 
Herr vergelt’3 euch. Die lieben El— 
tern und Gejchwijter auf Ufa find 
herzlich von ung gegrüßt. 

Eure geringen Mitpilger 
Bion, 
Peter ud Maria Düd. 

Meine Adreſſe iſt: 

Westlich. Sibir. Eisenbahn, Ras- 
jesd Lusino 724 Tschunajefka. 


nach 





Fjodorowka, den 22. Dezem- 
ber 1901. Werte „Rundjchau”! Da 
ich auch ein Leſer der „Rundjchau“ 
bin, jo fühle ich mich jchuldig auch 
etwas für die „Rundſchau“ 34 ſchrei⸗ 
ben. 

Die Witterung it ſehr verjchieden, 
wie ich es hier in zehn Jahren nicht 
fennen gelernt habe. Erſt fror es 
20 Grad R., dann den andern Tag 
regnete e3 und den dritten Tag fror 
e3 wieder 30 Grad R. Das Wetter 
ijt hier in Orenburg ganz anders ge— 
worden als es zehn Jahre zurüc 
war. 

Getreide bat e3 nicht jehr viel ge— 
geben und wo e3 noch etwas gab, da 
jchlug der Hagel es zu Grunde. Es 
war ein trodener Sommer. In der 
Stadt DOrenburg war e3 eine Woche 
3) Grad warm. Jet im Winter ha— 
ben wir große Schneedünen, jo daß 
wir nicht fünnen nach den Nachbarn 
Ichauen. Onkel Martin Hübert hat 
gejchrieben, daß Onfel und Tante 
nach den Samarjchen und Orenburg- 
ſchen Anſiedlungen jpazieren fahren, 
ich habe jie auch begrüßen können. 
AS Onkel und Tante vom Samar- 
jchen nach dem Orenburgſchen fah- 
ren, wollten jie bei mir über Nacht 
bleiben, was aber nichts wurde. Die 
Entfernung zwijchen diejen beiden 
it 80 Werft, und da der Fuhrmann, 





5. Februar 


den fie genommen, verirrte, jo muß- 
ten fie bei den Bafchkieren über Nacht 
bleiben. Wäre es nicht jo weit, 
märe ich mitgefahren, 

Bei dieſer Gelegenheit konnte ich 
auch viel über Amerifa fragen. Das 
Amerifa muß ſchön fein. Wenn die 
Amerifaner erſt werden über Die 
Meerenge „Beringowo“ die Brücde 
gelegt haben, dann will ich auch nach 
Amerika fahren. —Der Plan der Ei- 
jenbahn iſt fchon fertig. 

Sch bin Lehrer im Dorfe Fiodo- 
romwfa No. 7, habe 30 Schüler. Er: 
warte jebt den Bejuch des Inſpek— 
tor3, welcher nicht immer angenehm 
ift. Diefen Sommer habe ich noch 


‚etwa3 ruſſiſch gelernt, welches 160 


Rol. Eojtete. 

Im Herbſte brannte die Wirtjchaft 
Peter Iſaaks ab und jegt im Winter, 
eines Nacht3, brannte der Yaden des 
Abraham Neufeld mit viel Ware 
ab, haben gar nicht3 gerettet als ihr 
Leben. Sie befommen über 1000 
Rbl. Brandgeld. Die Bajchkieren 
fahren herum, um Pferde zu Faufen 
und jelbige zu jchlachten. 

Die Regierung will Saat geben. 
D wie gut ijt’3, eine Negiernng zu 
haben! In Ro. 50 der „Rundſchau“ 
wurde gefragt, wo Töws und Wöl— 
fen wohnen. Töws wohnt im Sa- 
marjchen und Wölfen im Orenburg- 
ſchen. Es gebt ihnen allen gut. Töws 
Tochter hat ſich mit einem Klafjen 
verheiratet, find beide in der Brü- 
dergemeinde. Wölkens geht e3 zu— 
weilen fnapp, einmal fiel ihnen das 
Dach ein, wobei beinahe ein Kind 
zu Tode gefommen wäre. Sie ha- 
ben jchon große Kinder, ein Sohn 
diente bei unferm Bater einen Som— 
mer, ein thätiger Arbeiter. Die 
größte Tochter ift zuweilen kränklich. 
Wölfen waren eine zeitlang unjer 
Nachbarn. 

Meine Adrefie ift: 

Daniel Hübert, 
St. Platoffa, Gouv. Drenburg, 
Kol. Fiodoromfa, (Russia). 





Sergejemwfa, den 18. Dez. 
1901. Werte Freunde! Da ich viel- 
leicht im Frühling oder etwas jpäter 
von bier wegzuziehen gedenfe, jo 
möchte ich doch gerne erfahren, mo 
ihr alle wohnt, ob ihr noch alle lebt 
und was ihr macht; ich bitte Daher, 
mir doch eure Adreffen zu jchiden, 
wenn nicht brieflich, dann durch die 
„Rundſchau“, nämlich Adrefien von 
Kornelius Martens, früher in Ro— 
ſenbach, Fürftenland; Kornelius 
Fehr, früher Schöneberg; Gerhard 
Dück, früher Oſterwick; Heinrich 
Reimer, früher gewohnt auf dem 
Fürſtenland. Es ſind alle meine 
Schwager. 

Dann muß ich euch berichten, daß 
Jakob Reimer den 16. Februar 1901 
in Kronſtadt geſtorben iſt und Peter 














1902. 


Reimer ift in Romanowka diejen 
Sommer auch geftorben. 

Wie e8 und geht, will ich in Kürze 
jchildern. Als die erſten Anfiedler vor 
37 Jahren berzogen, da hieß es: 
daß die Pachtkolonien ftet3 beſtehen 
würden, und jo haben fich die eriten 
denn auch bemüht, alles gut zu be— 
bauen und zu bepflanzen. Doch zu 
bald zeigte fich auch hier eine jchwere 
Beit, der Bachtpreis ijt bis jeßt vier- 
mal geändert und jeßt ftehen jech® 
Kolonien vor ihrem jähen Ende. 
Die Pacht ift aus und auf ein 
gemeinschaftliches Weiterpachten iſt 
fein Gedanke, da infolge des hohen 
Bachtpreijes (bis acht Rbl. per Deßj. 
durchweg mit Weidefteppe) und Der 
Ichlechten Ernten in den lebten drei 
Jahren alle Mittel erjchöpft find und 
jchon jo manche Familie die lebten 
Möbel hat hergeben müſſen. Es 
geht durch gemeinschaftliche Verpflich- 
tung dahin, daß alle angegriffen 
werden, und dann werden bald alle 
fo weit fommen, daß ein jeder jeine 
Lieben bei der Hand nehmen fann 
und die Stätte verlajjen, wie einft 
Lot in Sodom. Wer vor 20 Jahren 
die Anfiedlung gejehen und jeßt wie- 
der jieht, der wird fich nicht der 
Thränen wehren fünnen, denn von 
vielen Häufern jtehen nur Ruinen 
und Familien fißen ohne Brot. Viel- 
feicht giebt ung der liebe Herr einen 
Ausweg, daß wir auch in der fer- 
nerer Zeit Brot und Kleidung für 
unjere Familien erwerben können. 
Die Mutterfolonie veripricht behilf- 
lich zu jein ung Land in Sibirien zu 
verichaffen. 

Wir jind alle gejund, nur Die 
Frau iſt kränklich. Ich Hoffe, daß 
ihr, liebe Freunde, mir eure Adrej- 
jen jchifen werdet und füge dann 
meine hier bei: 

Ubrabam Unrau, 

Poſt Boljchaja Lepaticha, Melito- 
poler Kreis, Taurien, Kolonie Ser: 
gejewfa. 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 


Pawnee Rock, den 20. Ian. 
1902. Es ijt eine Wohlthat Gottes 
an uns Menjchenfindern, daß wir 
durch die Erfindung der Eijenbah- 
nen in kurzer Zeit jo unendliche 
Streden zurücklegen können und in 
der Lage jind, jowohl gejchäftliche 
wie auch verwandtichaftliche Bezie- 
hungen in weiter Ferne zu unterhal- 
ten, und von Zeit zu Zeit einander 
zu jehen, ohne lange Wochen und 
Monate für eine Reiſe opfern zu 
müjjen. Auch die Tierquälerei hat 
jeit Erbauung der Eijenbahnen auf- 
gehört und die Sicherheit ift eine 
ganz andere geworden. Wenn man 
auch hin und wieder noch von räu— 
berijchen Ueberfällen oder Eijen- 


bahnunglück lieft, jo iſt die Zahl der 
dabei verunglücten Menjchenleben 
doch gegen frühere Zeiten eine weit 
geringere geworden und ſolche Vor— 
fommniffe werden wir haben jo 
lange die Welt ſteht und jo lange 
das Böſe in beftändigen Kampf mit 
dem Guten ift. 

Wir, Heinrich Unruh nebit Frau 
und ich, durften die Strede von 
Great Bend, Kans., bi3 Marion, 
Süd-Dakota, ohne Unfall paflieren 
und haben bei Marion viele Freun- 
de bejucht, die wir in langer Zeit 
nicht mehr gejehen, um jo größer 
war die Freude des Wiederjehens. 
Wir fanden überall jehr gute Auf- 
nahme, wofür wir nachträglich noch 
beitens danfen. Bon Marion aus 
fuhren wir nach der Anfiedelung 
Springfield, wo wir das Weih— 
nacht3- und Neujahrsfeſt verlebten 
und viele neue Befanntjchaften mach- 
ten. 

Alle alten Freunde die wir trafen 
waren mit ihrem 208 jehr zufrieden 
und danken Gott, daß er fie nad) 
diefem Lande geführt hat. Ganz be— 
jonder3 die Leute in Dafota find in 
diejem Jahr gejegnet mit einer gu— 
ten Slornernte, circa 50 Bu. vom 
Acer, einige haben 3000 Bu. einge 
erntet. 

Am 3. Sanuar 10. Uhr abends 
famen wir wohlbehalten zu Hauſe 
an, dem Herrn jei Dank dafür! 

Herzliche Grüße an alle lieben 
Freunde, Bekannte und Verwandte 


Tobias F. Dird3. 





Inman, P. D. 23. Jan. 1902. 
Will den lieben Freunden berichten, 
daß unſer l. Vater Peter Balzer den 
10. Jan. 8 Uhr abends von uns ge— 
ſchieden iſt. Altersſchwäche machte 
ſich ſchon ſehr fühlbar bei ihm und 
zuletzt kam noch ein Fieber dazu, 
was ſeinem Leben ein Ende machte. 
Er iſt zuletzt noch 10 Tage hart 
krank geweſen bis ſeine Erlöſungs— 
ſtunde kam. Wir dürfen ihn aber 
nicht betrauern als ſolche die keine 
Hoffnung haben, er ging ſeinem En— 
de getroſt entgegen, er ſehnte ſich 
ſchon längſt aufgelöſt und bei Chri— 
ſto zu ſein. Das Begräbnis fand 
Montag den 13. Januar von unſerer 
Kirche aus ſtatt, wo viele Freunde 
zugegen waren. Leichenreden wur— 
den gehalten von den Brüdern: Kor. 
Fröſe, ſprach über Ebr. 4. 9, Jakob 
Penner, Bruderthal über Jeſ. 51. 
11, Abraham Harder, Rußland, 
welcher in unjerer Mitte weilt, über 
Jeſ. 97. 1—2, Abraham Schellen- 
berg über Korinth. 15. 23—28, Jo— 
hann Kliewer von Oklahoma über 
Lucä 2.29, und zum Schluß noch 
unjer l. Aelteſter Bernh. Bubler 
über Offenb. Johannes 14. 13. 

Allen Teilnehmern herzlichen Dank 
für den Beſuch. 


Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Unſer I. Bater hat jein Zeben ge- 
bracht auf 74 I. 4M. 18T. Un- 
fere liebe Mutter ift ihm jchon 1876 
borangegangen. Wir 8 Gejchwijter 
(eben noch und find längjt verheira- 
tet. Großfinder leben 42, 9 geftor- 
ben. Urgroßfinder find 3. Vater hat 
in drei Ehen gelebt. In der erjten Ehe 
25 J. 6M. 8 T., i.d. zweiten Ehe 
14 J. 3 M. 13 T., i. d. dritten Ehe 
8 J. 6M. 27 T. (Wir find nur 
Kinder aus erſter Ehe). 

Die lieben Eltern haben ſich ſeiner 
Zeit in Paulsheim, Südrußland, 
angeſiedelt. Ihre früheren Nachba— 
ren ſind meiſt ſchon längſt geſtorben. 
In Amerika leben noch von den al— 
ten Anſiedlern: Gerhard Klaſſens 
in Minneſota, Peter Harms, Onkel 
Cor. Funk und Witwe Iſaak Wiens 
in Kanſas. 

Das Wetter iſt bis jetzt immer 
ſehr ſchön geweſen, ſo daß das Vieh 
bis vor ein paar Tagen noch immer 
auf dem Weizen geweidet hat. Der 
Schnee iſt weg, und ſo hat es wieder 
freien Lauf auf dem Felde. 

Der Weizen iſt im Preis gefallen, 
war ſchon 76 Cents per Bu. 

Der Landhandel iſt jetzt ganz in 
den Vordergrund getreten, verlangt 
wird ſchon viel, aber gezahlt werden 
von 30 bis 45 Dollar per Acre. 

Es werden wohl mehrere von bier 
nach Oklahoma geben. 

Will noch zu euch Xieben dort in 
Rußland fommen. E3 find ja ſchon 
bereits 4 Jahre verflofjen jeit ich 
in eurer Mitte auf Bejuch war, die 
Beit werde ich noch lange im Anden- 
fen behalten; aber wir jollten doch 
öfter einander jchreiben. 

Wir waren lebten Herbit in Ne— 
brasfa auf Beſuch und durften ung 
jo manches erzählen, mit Johann 
Balzer und Heinrich Bullerd. So 
nehmet noch alle die beiten Grüße 
entgegen. von 

Peter und Katha. Balzer. 





Inman, den 25. Ianuar 1902, 
Da ich jchon manchen Bericht gele- 
jen in der „Rundſchau“ von lieben 
Freunden, Vettern und jonjtigen 
Verwandten, jo Dachte ich auch von 
una mal ein Lebenszeichen zu ge— 
ben. 

In No. 3 der „Rundſchau“ Tajen 
wir von Peter und Sarah Kröker, 
Kronberg, Rußland, welcher mei 
ner Frau Vetter jein muß, denn er 
frägt nad) Julius Kröfers Kinder. 
Der Schwiegervater jtarb jchon am 
8. November 1879 und die Stief- 
mutter bat ſich wieder verheiratet 
mit Jakob Penner, ich denke aus 
Rückenau, Rußland, beritammend. 
Die andern Gejchwifter wohnen alle 
bier in Kanjas, als da ift: 1. Hein- 
rich Kröfer, verh. mit Anna Wipf. 
2. Aganetha Kröfer, verh. mit 
Schreiber diejes. 3. Katharina Krö— 
fer verh. mit Franz Görtzen. 4. 
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Sohann Kröfer, verh. mit Katha— 
rina Düd. So viel ich weiß, find 
alle gefund, und grüße hiermit alle 
Freunde und Verwandte meiner 
Frau, möchte ihnen dies ein Ans 
porn fein, mal an ung zu jchreiben, 
und ung ihre Adreſſen zu jchicken, 
wir würden gleich) antworten. 

Sp gebe ich denn noch zu meinen 
Verwandten, al3 da find: 1. Ger- 
hard Wienjen Kinder, welche meine 
Vettern find. 2. Jakob Wienjen 
Kinder, Lindenau, auch meine Vet— 
tern 3. Johann Wienjen Kinder auch 
meine Vettern. Ja e3 find dort noch 
ziemlich viel Verwandte, alle zu 
nennen, würde zu viel werden, auch 
find mir nicht alle befannt, möchte 
aber gerne wifjfen wo fie alle woh- 
nen und wie es ihnen gebt. Von 
Vetter Gerhard und Jakob Wiens 
haben jeiner Zeit in der „Rund— 
ſchau“ gelejen, und haben ung ge= 
freut, mal was von ihnen zu hören. 
Liebe Bettern Peter und Gerhard 
Wiens, habt ihr von uns die Briefe 
nicht erhalten? Auch du Better Iſaak 
Frieſen beantwortejt gar nicht mei— 
nen Brief, den ich Dir geichrieben, 
möchtet uns auch mal mit einem 
Brief erfreuen. Seid auch ihr von 
ung gegrüßt, wir erinnern ung noc) 
recht oft der Stunden al3 wir zu— 
jammen fein durften. Halt nicht 
noch mal Luſt ung bier zu bejuchen? 
Halt du I. Better Gerhard Wiens, 
Binmenfeld, oder Peter Wien nicht 
Luft ung zu bejuchen? 

Zum Schluß berichte noch, daß 
wir, dem Herrn jei Dank, ſchön ge— 
jund find und wünjche es auch al- 
len unjern Berwandten, dem Editor 
und allen Lejern. 

Herzlich grüßend verbleiben ihre 
Mitpilger nad) Zion 
Heinrihu. Aganetha Neufeld. 

Unſere Adreſſe iſt: 

Heinrich J. Neufeld, 

Inman, MePherſon Co., Kanſas. 





Inman, den 29. Januar 1902. 
Merter Editor! Es ijt mir immer 
wichtig, wenn die „Rundſchau“ 
fommt, wie fich) Freunde darinnen 
juchen, und finden. Wir juchen auch 
jedes Mal nad) einem Freund oder 
Bekannten, fanden denn aud) zu uns 
jerer Freude einen in No. 3, näm— 
lich) Beter Kröfer, Kronberg. Beiten 
Dane lieber Better für das Lebens— 
zeichen, jchreibe ung einen recht lan— 
gen Brief, wir werden antworten, 
grüße deine I. Mutter jehr von ung, 

Was macht Tante D. Epp mit Fa— 
milie wir haben jchon mehrere Mal 
geichrieben, aber nie Antwort be= 
fommen. Gejchw. H. Neufeld3 er- 


hielten im Laufe des Sommers ei- 
nen Brief von Bruder Peter Krö— 
fer, hoffentlich haben fie ſchon geant- 
wortet. 

Was ung anbelangt, jo jind wir 
alle gejund, wir vier Gejchwijter 
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hann Penner, und ihr Bruder Hein- 
rich Abrahams find in Californien. 


find noch alle am Leben. Unſre und 
Neufelds Adreffe ift Inman. %. 
Görzens Schwefter, Kathrina ihre 
Adreffe ift Newton. Bruder Jo— 
hann wohnt in Hill3boro. 

Nun noch ein wenig nach Porde- 
nau zu Onfel und Tante Heinrich 
Spenften: einen Gruß von unſern 
Eltern, Eliag Wipfen. Sie find 
beide alt und nicht ſehr gelund, er- 
hielten im Dftober einen Brief von 
euch, werde bald antworten. Mit 
Intereſſe lafen wir im Neijebericht 
von 9. Fröjen, von Onkel Wilheln 
Martens und Kinder, bitte ihr lie- 
ben Martens Kinder, jchreibt ung 
doch mal einen vecht langen Brief, 
meine Eltern würden fich jehr freu— 
en. Nnn ich will anch nicht zu viel 
Kaum nehmen, bitte den werten 
Editor, diefes geringe Schreiben in 
die „Rundſchau“ aufzunehmen. In 
der Hoffnung bald Briefe aus Ruß— 
fand zu erhalten, verbleiben wir 

grüßend 

Heinrich u. Anna Kröfer. 

Adrefje: Inmam, Me Pherſon 
Co., Kanſas, U. S. A. 





Nebraska. 
Janſen, den 22. Jan. 1902. 
Beſuchte heute Abend meinen alten 
Vater. Während deſſen wurde ihm 
ſeine Poſt gebracht und unter an— 
derm war auch ein ruſſiſcher Brief 
von Onkel B. Faſt, Tiegerweide und 
einer von Tante Neuman, Pueblo, 
Col., dabei. Lebtere jchreibt, fie habe 
eben einen Brief von Onfel Corn. 
Faſt erhalten. 

Bon Onkel Bernhards Briefen 
find mehrere verloren gegangen, wie 
er in dieſem erwähnt — und winjcht 
per „Rundſchau“ quittiert zu haben, 
wenn diejer anfommt. Sa, wir ha— 
ben uns recht gefreut. Freue mich 
auch, daß er die „Rundſchau“ lieſt 
und Ddiejelbe als zuverläſſig aner- 
fennt. Werden bald antworten. 

Hat fich endlich zum Winter ge- 
neigt, hatten Schnee mit Sturm, doc) 
iſt's nicht jchlimm geworden, denn 
er ſchmilzt bereits jehr zuſammen. 
N. N. Hübert joll Freitag herkom— 
men. 3 wird viel Holz gefällt und 
klein gemacht für den Sommer, weil 
wir leider wenig Kohlen bier haben. 

M. B. Fat. 





Henderſon, den 27. Januar 
1902. Werte „Rundſchau“! Ich will 
dir auch mal etwas auf den Weg mit 
geben, und zwar zum erſtenmal. 

Ich gehe denn mit meinem Bericht 
zuerſt hinüber nach Rußland, unſrer 
alten Heimat, und komme zu der 
lieben Tante G. Dörkſen, welche 


meines Vaters Schweſter iſt. Haben 
ja nur noch die einzige Tante von 
Vaters Seite, (das heißt wenn fie 
noch lebt). Ihr I. Bettern und Nich- 
ten jchreibt ung doch mal einen Brief 


um zu erfahren wie e3 euch allen, 
und der lieben Mama gebt. Du. 
Nichte, Tine, du Haft doch noch mal 
geichrieben, wo hingegen wir jehr 
träge geweſen find mit antworten. 
Nun herzlichen Dank für Deine 
Briefe und fchreibe mehr. 

Ich greife zur „Rundſchau“, die 
ihr wie ich fejt glaube, alle leſet. 
Sch habe immer gedacht der I. Vetter 
Gerhard würde uns einmal einen 
langen Brief jchreiben, leben daher 
immer noch in guter Hoffnung. 

Sehe dann zu Onfel Kornelius 
Kliewer, meines Vaters einzigen 
Bruder in Rußland. Wie geht es 
ihnen? haben jchon lange auf einen 
Brief gewartet, überhaupt der liebe 
Vater jehnt fich oft nach einem Brief 
von feinen Gejchwijtern. Er ilt ganz 
alt, krumm und gebücdt, uud oft 
franf, wenn der Herr ihm noch das 
Leben jchenft bis Februar, dann 
wollen wir jeinen 72. Geburtstag 
feiern. 

Gehe dann zu der I. Tante Hein— 
rich Sanjen in der Krim. Daß der 
(. Onkel tot, ift haben wir erfahren, 
und wir wünschen ihnen den Frieden 
des Herrn in ihren alten Tagen. 
Haben jie ihren Aufenthalt bei ihren 
Kindern? Du liebe Nichte, jchreib 
una doc) mal wieder einen langen 
Brief, oder du Vetter Heinrich! 

Sa im Geiſt gehen ich und meine 
l. Frau Rußland oft Durch, über- 
haupt Aleranderthal und Schardau, 
wo unsre Wiege gejtanden. Meine 
Frau iſt eine geborene Helena Abra— 
hams, ihr Vater ijt Heinrich Abra- 
hams. In feiner Jugend iſt er 
bei jeinem Bruder Johann Abra= 
hams in Landskron Müller geme- 
jen, Daher denk ich wird ihn mancher 
fennen, nachher ijt er noch bei Is— 
brand Frieſen in Schordau auf dem 
Bordenaujchen Ende auch Müller 
gewejen. Haben in der „Rundjchau” 
gelejen, da Isbrand Friejens Frau 
jo plötzlich geſtorben iſt. Dem alten 
Freund unjer berzlichites Beileid, 
bejonders vom I. Schwiegervater! 
Er ijt noch jehr rüſtig feinem Alter 
nach und ſchön gejund. 

Gehe denn gleich noc zu meiner 
Frau Onfel Kornelius Abrahams, 
Gnadenfeld, Schwiegervater Bru— 
der. Wir möchten mal gerne wieder 
einen langen Brief von ihnen lejen, 
wie es ihnen gebt, und ob jie gejund 
find; wünjchen ihnen alles Beite in 
ihren alten Tagen! 

Die Gejchwijter meiner Frau find 
alle verjtreut, Anna Die ältejte 
Schweiter, verheiratet an Heinrich 
Benner, iſt in Oklahoma, 1200 
Meilen von ung, die haben den 18. 
Januar ihre Silberhochzeit gefeiert. 
Wir und Johann Kliewer, verheira- 
tet mit meiner Frau Schweiter Su— 
janna, jind noch bier in Nebrasfa, 
wo wir von Rußland angekommen 
jind. Eliſabeth, verheiratet mit Jo- 


Die Gejchwifter meinerjeit® find 
noch alle bier in der Nähe außer 
Elifabeth, die ift in Indiana im 
Waiſenheim. 

So viel mir bewußt iſt alles im 
Geſchwiſterkreiſe geſund, außer Ge. 
Heinrich Penners Sohn Jakob, hat— 
te das Unglück daß ihm die drei gro— 
ßen Finger der einen Hand abge— 
ſchoſſen wurden. 

In No. 3 der „Rundſchau“ laſen 
wir einen Bericht von dir l. Schwa— 
ger Peter Kröker, Kronberg; wenn 
du uns auch nicht erwähnteſt, freuten 
wir uns doch herzlich. Unſre Frau— 
en ſind Nichten, herzlichen Gruß an 
euch, haben doch erfahren, daß ihr 
nicht alle von dort weg ſeid, ſchreibt 
öfter, l. Schwager. Du frägit, ob 
der Peter Quiring deiner Frau Vet— 
ter ift, ich jage nein, das ijt meines 
Schwagers Dietrich Quiring3 Bru— 
der. Noch herzliche Grüße an euch 
PBenners und Warfentins auf Sa— 
mara. Du l. Schwager Warfentin 
warum biſt du jo jtille? lab doc 
mal wieder einen Aufſatz in Der 
„Rundſchau“ (08, um zu erfahren, 
wie es euch gebt. Frage noch ob 
uns von unjeren Freunden in der 
Kolonie jemand berichten fann über 
Safob Görtzens Kinder. Ihre El: 
tern wohnten in Schordau, ſind aber 
beide lange tot; die Kinder wurden 
dann an fremde Leute gegeben. 
Sollte einer der Rundſchauleſer ih— 
ren Aufenthalt kennen, ſo bitten wir 
herzlich um Nachricht durch die 
„Rundſchau“ oder brieflich. 

Noch einen herzlichen Gruß an 
Onkel Beter Beckers, Schardau, 
welcher meiner Frau Schullehrer ge= 
wejen, es wird ihrer noc) oft gedacht. 

Nun gehen wir noch zu Sajanna 
geborene Janzen, welche bei meiner 
Frau Großeltern Franz Matißens, 
Schyardau, in Pflege war. Wir bit- 
ten um Nachricht, wie es euch gebt. 

Wie wir in Freund Fröjeng Rei— 
jebericht gelejen, verjtehen wir es 
beinahe jo, al3 ob Großvater Ma— 
tig Sich noch mal verheiratet bat, 
hat's noch mal eine Großmama ge- 
geben? Sie jeien herzlich gegrüßt 
von ung und unjern beiden Vätern. 

Bis zum 24, Januar, immer ſchö— 
nes Wetter gehabt, den 25. Januar 
fing es an mit Schnee und war £alt, 
doch heute den 27. Januar jcheint 
die Sonne ſchön warm. 

Noch allen I. Freunden hüben und 
drüben herzliche Grüße von ung mit 
Bil. 71. 

Ssafobu. Helena Kliewer. 





Henderjon, den 27. Januar 
1902. Weil ich jchon oft aufgefordert 
bin, etwas durch die „Rundſchau“ 
der Deffentlichkeit zu übergeben, und 
auch jchon von Schwager W. W. 
Wiebe, Nord Minnejota, gerupft 
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worden bin, etwas von uns hören 
zu laſſen, will ich mich dann nicht 
länger mweigern und der Aufforde- 
rung Folge leiften. 

Fünf Jahre zurück Hatte ich ver- 
jprochen, al3 ich mir meine [. Ehe— 
frau von Minnefota holte, wenn der 
Herr ung Leben und Geſundheit 
giebt, und ung fegnen würde, und 
wir die Mittel dazu hätten, dann 
wollten wir wieder nach fünf Jahren 
Eltern, Gejchwifter und Freunde in 
Minnejota bejuchen. Wir benusten 
die halbe Fahrt, am 15. Dftober 
vorigen Jahres, um der Bundeskon— 
ferenz mit beizumwohnen, und auch 
die Freunde, welche jo jehr weit zer- 
jtreut, im Norden und Süden woh— 
nen, zu treffen und zu begrüßen. 
Bloß von Sasfatchewan, Canada, 
waren weder Freunde noch Gejchw. 
da, was jehr fchade war, denn ich 
wollte mir jo recht vieles von dort 
warm und mündlich erzählen lafjen. 

Lieber Schwager W. W. Wiebe, 
du fragit, wie's ung in Mountain 
Lake, Minn., ergangen ist. Muß in 
Wahrheit jagen: „sehr gut”; denn 
wir wurden dort jehr freundlich auf- 
genommen, und aufs herrlichite be- 
wirtet. Haben in der Stadt und auf 
dem Lande, viele Freunde und auch 
Geſchw. bejucht, aber die Zeit ver- 
lief zu jchnell, und wir Eonnten nicht 
alle Freunde bejuchen. Herzlichen 
Danf, für alle Mühe und Arbeit, 
die ihr Minnejotaer mit ung gehabt, 
der Herr vergelte es euch. Macht es 
jo, wie wir e3 gemacht haben und 
bejucht ung, wenn nicht perjönlich, 
jo doch mit einem Brief. Auch ihr 
lieben Freunde in Sasfatchewan, 
al3: Peter Mantler, Carl Glöckler, 
Iſaak Neufeld, Jacob K. Buller, 
A. Willms, Franz Flamings, J. 
Strauſſen, Abr. Duckmanns, Klaas 
Wieben und auch die Geſchw. von 
Nebraska, wir möchten gerne von 
euch hören, wie es euch geht! 

Weil die „Rundſchau“ auch in 
Rußland geleſen wird, ſo will ich 
dort auch anklopfen. 

Unſere Freunde ſind dort viel zu 
ſtille, z. B. in der Krim, Großvater 
Jacob Klaſſen, Schwager Jacob 
Abrahams, Joh. Klaſſens und auch 
Peter Neufeld. Ferner in Ohrloff, 
Molotſchna, Onkel Gerhard Faſt, 
Tante iſt geſtorben, was macht On— 
kel und ihre Kinder? und in Alexan— 
derkrone, Onkel Wilhelm Reimers 
ſamt Kinder, und Onkel Johann 
Rempels Kinder, beſonders die 
Alexanderkroner alle. Mit euch ha— 
be ich ſo viel Glück und Segen ge— 
noſſen, Freude und Leid miteinan— 
der geteilt. Da iſt mein erſtes gro— 
ßes Arbeitsfeld geweſen, wo ich im 
Segen, durch des Herrn Beiſtand 
arbeiten konnte, und der Herr unſere 
Arbeit in der Schule ſegnete, denn 
die Zahl der Schüler war dort da— 
mals groß. Habe hier in Amerika 
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befonders in Minnejota viele Schü- 
fer bejucht, und ung mit einander 
gefreut, ſehen jebt ſchon bald alle jo 
alt aus als ich, und find ante Haus— 
väter und Hausmütter geworden, der 
Herr mwolle euch alle famt Kindern 
zeitlich und geiftlich jegnen, und ung 
allefamt heimholen zur ewigen und 
feligen Rube, das ift unjer Gebet 
und Flehen! 


Grüße euch alle mit dem 23. Bi. 
Safob Regier. 





— 


Henderſon, den 27. Januar 
1902. Werte „Rundſchau“! Das 
wunderschöne Wetter hat eine Unter- 
brechung erfahren, indem e3 Freitag 
den 24. d. M. Eälter wurde und ans 
fing zu ſchneien. Am Samstag ent- 
wicfelte fich ein regelrechter Schnee— 
fturm, der fich aber glücklicherweije 
vor Sonntag ausgetobt hatte. Das 
Thermometer ſank bis 20 unter 
Null, R. Es iſt auch ziemlich viel 
Schnee gefallen, aber er ift zuſam— 
men geweht, und die Wege find da— 
ber nicht gut. Heute jchten die Son— 
ne wieder jo freundlich al3 wenn 
nichts geichehen wäre, die Kälte hat 
auch ſehr nachgelafien, aber es find 
immer noch mehrere Grad Froit. 


Während der ſchönen Tage iſt hier 
viel gebaut worden, Br. Neufeld hat 
feinen Store um einen Anbau ver- 
größert, und Wiens und Regier ha— 
ben fich ein Gebäude 16x24 neben 
ihrem großen Majchinengejchäft auf- 
geführt, das als Lagerhaus dienen 
foll. Heinrich Negier bat fich bier 
einen Acre Land gekauft, einen Stall 
und ein großes Wohnhaus gebaut, 
(leßtere3 ift noch nicht ganz fertig) 
und fich bald jchön eingerichtet. Sei- 
ne Farm bat er verrentet. So gebt 
e3 wenn ein Menjch Glück hat. Die 
allgemeine Bauluſt ergriff auch un— 
fern Freund 3. Klaſſen, er brach 
fein Wohnhaus total auseinander 
und baut fich jet ein großes, ſchö— 
nes. 

Es liegen neben der Hauptitraße 
viele Taufend Ziegel, die im Früh— 
jahr zu einem großen Gejchäftslofal 
verwendet werden jollen. Man fieht 
aljo, unjer Städtchen braucht fich 
noch nicht begräben laſſen. Das ift 
aber noch nicht alles, wir befommen 
böchitwahrjcheinlich nächiten Som: 
mer eine Fortbildungzichule, eine 
Anftalt, in der Lehrer im Deutjchen 
und Engliichen ausgebildet werden. 
(Meinen berzl. Glückwunſch. - Ed.) 
Die Bewegung geht von der Bethes- 
da-Gemeinde aus, die Vorarbeiten 
find im Gange, und da auch die 
Beichnungen für das Unternehmen 
fertig find, Scheint der Bau nicht 
mehr fraglich zu jein. 

Henderjon hat wirklich ein große 
Zukunft! 

Korr. 


Minnejota. 


Mountain Lake, Ian. 1902. 
Werter Editor der „Rundſchau“, 
Gruß zum neuen Jahr! 

Der Winter ift noch immer jehr 
ſchön, haben quten Wagenmweg, was 
mir bejonders wichtig iſt, weil ich 
jeden Tag 25 Meilen mit der Bojt 
fahren muß. Heute bejuchte ich eine 
Familie, in der vorgeitern, den 18. 
eine jchredliche That verübt worden 
war, nämlich die Familie Sohn 
Palloſch. Es entipann fich ein Streit 
zwijchen den beiden Söhnen wegen 
einem Pferd und Buagy, der jüng- 
te Sohn lief ins Haus, nahm jeine 
geladene Flinte und jagte zu jeiner 
Mutter, fie jollte fich nicht erichref- 
fen, er wolle jeinen Bruder erjchie- 
Ben. Er lies fich gar nicht abreden, 
lief hinaus, legte an und jchoß ſei— 
nen Bruder in den Rüden und dann 
noch einen Schuß in den Arm, dar— 
auf ging er jelbit und zeigte fich an. 
Der Verwundete lebt noch, kommt 
vielleicht durch. — Das tit was Die 
Sinde am Menjchen ausüben kann. 
D es iſt Schrecklich! Ich gebe hiermit 
auch zugleich unjern alten Bekannten 
auf Annenfeld und Chortiß in der 
alten Heimat ein Lebenszeichen. 
Möchte gerne einmal Briefe von 
euch haben, werde fie prompt beant- 
worten. In Chortik babe ich noch 
eine Nichte, nämlich Frau Johann 
Miller, auch Better Eduard und 
Ferdinand Klingenberg. Bitte laßt 
alle einmal von euc) hören. 

Zum Schluß jeid alle viel mal 
von ung gegrüßt, auch alle Rund— 
ſchauleſer. 

Annau. Auguſt Klingenberg. 





Darfur, den 18. Januar 1902. 
Bitte dieſe Zeilen in die „Rund— 
ſchau“ aufzunehmen. 

Nun lieber Freund (Bet. Neu— 
mann „Rundſchau“ No. 2) ich bin 
dir recht dankbar dafür, daß du von 
unierem I. Onfel und Tante, Daniel 
Edger, in der „Rundſchau“ haſt 
Nachricht gegeben, daß fie auch) jchon 
in die Ewigfeit hinüber find. Hätte 
noch gerne gewußt von den Kindern 
und Großfindern. Ich bin auch recht 
neugierig von unſern Freunden und 
Bekannten in Rußland etwas zu hö— 
ren. 

E3 frägt jemand in der „Rund— 
ſchau“ im vergangenen Sommer für 
Franz Boſchmann an, wo jeine Vet— 
tern und Nichten jein mögen. Fünf 
find bier, nicht weit voneinander in 
Minnesota, nämlich: Johann Bojch- 
mann, Maria, verheiratet mit Peter 
Flamming, Eliſabeth, verheiratet 
mit Peter Funf, Katharina, verhei— 
ratet mit Heinrich Ianzen, und He— 
(ena, verheiratet mit Joh. Faſt. Ei- 
ne iſt in Nebrasfa, Nanthe, ver- 
heiratet mit Kornelius Kliewer, und 
eine ift in Saskatchewan, Anna, 
verheiratet mit Franz Harder. Alle 
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Ihön gejund. Nur ich, "Katharina 
Sanzen, bin nicht gejund, fo daß ich 
oft wünjche, der Herr möchte mir ein 
glückliches und feliges Ende geben. 
Was hat man für Freude in dieſer 
Welt, wenn man immer frant ift. 
Dft liege ich zu Bette und die beiden 
fleinen Kinder ſtehen vor mir und 
jagen: „Mama fteh mal auf“, dann 
geht e3 mir durchs Herz, „Herr ma— 
che mich gejund, doch nur dein heili— 
ger Wille geſchehe. Muß noch be= 
merfen, daß ung der Herr in unſe— 
rem Alter noch mit Zwillingen be- 
ichenft hat, 2 Mädchen, jetzt 1 Jahr, 
8 Monate alt. Sch bin bald 41 Jah— 
re und mein Mann bald 74 Jahrealt. 

Nun liebe VBettern und Nichten, 
Ichreibt ung Doch mal einen Brief, 
dann werde ich jogleich antworten. 
Seßt wende ich mich zu meines erjten 
Mannes Freundfchaft in Rußland. 
Sp viel mir mein Schwiegervater, 
Peter Braun, berichtet hat, wohnen 
fie in Franzthal; bitte um Nachricht, 
wie es ihnen geht. Da wohnt meine 
Nichte Nachtigal, die befanntlich jehr 
Ihön fingen kann. Nun bitte ich 
noch den lieben Onfel und Tante 
Jakob Braun um ein Porträt von 
ihnen für meine beiden Kinder So- 
banna und Satharina, vom erjten 
Mann. 

Jetzt denfe ich noch an die Klaas 
Thiefjen Familie, wie mir recht ift, 
wohnen fie auf Memrif. Sie ift 
meines Vaters Schweiter. Ihr Bor: 
trät bejehe ich fait alle Tage und 
freue mich, daß fie mir joviel Liebe 
eriwiejen bat. 

Wenn ich die „Rundſchau“ durch- 
leje und finde, daß Die alte Heimat, 
außer wenigen Veränderungen, noch) 
immer jo ausfieht, al3 wir wegzo— 
gen, jo fteigt unwillkürlich in mir 
der Wunsch auf, noch einmal Ruß— 
fand und dort meine Freunde zu je 
ben; ach, das würde ja eine unver- 
gehliche Freude fein. 

Zu erwähnen it noch, daß noch 
einige Freunde meines Mannes in 
der alten Kolonie, Schönwieſe, und 
da herum find, von denen wir hören 
möchten. Ganz bejonders beachtens— 
wert ift wegen jeines hohen Alters 
Schwager Beter Krahn. Wenn er 
noch lebt, jo ift er jchon einige Mo— 
nate im 90. Jahr. Möchte gerne 
wiljen, bei wem er verpflegt wird, 
um unjere Briefe dorthin richten zu 
fünnen. 

Nun will ich noch von unjern Kin— 
dern berichten, wo fie alle find. 
Kornelius ift eine halbe Meile ab, 
Maria wohnt in Butterfield, Katha— 
rina wohnt in Montana, die andern 
3 wohnen in Wajhington. Haben 
jeder ein Viertel Land aufgenom- 
men. Agathe ift zur ewigen Ruhe 
eingegangen und Magaretha iſt ver- 
ichollen, vielleicht veranlaſſen fie 
dieje Zeilen ſich zn melden ehe ich 
jterbe. 
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Mit herzlichen Grüßen an den 
Editor, ſowie alle Leſer. 

Heinrich C. und Katharina 
Janzen, Darfur, (Minn.) 





Süddafota. 


Barker, den 19. Januar 1902. 
MWerter Editor und Lejer der „Rund— 
ſchau“! 

Wie ſo vielen Leſern, geht es auch 
mir, zuerſt ſchaue ich immer, ob 
nicht ein Bericht von der Krim zu 
finden iſt. So durchſchaute ich auch 
No. 3 d. J. und wirklich es war et— 
was darin, aber eine Trauerbot— 
ſchaft. Da las ich den Bericht von 
der Witwe Johann Sperling über 
das Dahinſcheiden ihres Gatten. 
Ich habe genannten Joh. Sperling 
auch gut gekannt, und da Frau 
Sperling Auskunft wünſcht über den 
Aufenthalt ihrer Geſchwiſter ſo dach— 
te ich, ich wollte ſo viel ich von ihnen 
weiß, berichten. 

Heinrich Bullers wohnen auf 
Ehildstown, Süddakota, fie woh— 
nen auf der Farm, haben noch etliche 
Söhne zu Hauſe, mit denen ſie die— 
ſelbe bearbeiten. Außerdem haben 
ſie hier bei Parker noch eine gute 
Farm, welche ihr Sohn Peter bear— 


beitet. Ihre Adreſſe iſt: Parker, 
Süddakota, Nordamerika. 
Benjamin Dürkſen wohnt in 


Norddakota, er ſoll ziemlich krank 
ſein, wie ich gehört habe. Seine 
Adreſſe kann ich nicht genau ange— 
ben, doch glaube ich ſie iſt Caring— 
ton, Norddakota, Nordamerika. 

Ueber den Anfenthalt ihrer Toch— 
ter Joh. Blok kann ich nichts ſagen, 
hoffentlich wird ein anderer darüber 
berichten. - 

Jetzt will ich noch einen Kleinen 
Abſtecher von Daniloffa nach Annof- 
fa zu meiner lieben Mutter, Witwe 
Ag. Unruh machen: Wir find dem 
Herrn ſei Dank ziemlich gejund. 
Meine Frau und die Tochter Anna 
hatten in den letzten Tagen mit der 
Lagrippe zu kämpfen. ch hoffe daß 
fie dieſe Zeilen in der „Rundſchau“ 
(efen werden. Sende noch einen herz- 
fihen Gruß und Hoffe bald wieder 
einen Bericht von der Krim zu leſen. 

Mein Nachbar Friedrich Kunkel 
möchte gern erfahren, ob Benjamin 
Unruh, Tufeltichaf, noch lebt, und 
bittet um Auskunft. 

Muß noch berichten, daß Mutter 
Safob Löwen jen. bedenklich krank 
ist, die Frau des Johann Kunkel 
war auch jehr krank, iſt aber wieder 
auf dem Wege der Beſſerung. 

So verbleibe ich den Editor nnd 
alle Rundichaulejer grüßend, 

Kornelius K. Unrub. 





Loretta, den 24. Januar 1901. 
Dem Editor, ſowie allen Rundſchau— 
leſern den Gruß der Liebe zuvor. 

(Fortſetzung auf Seite 8.) 
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Unterhaltung. 


Der Tempelhauptmann. 
Von Anton Ohorn. 


(Fortjeßung. ) 

Eleazar lachte bitter auf. 

„Und dazu fommt meines Vaters Bru- 
ber inmitten der Nacht und vergißt jogar, 
daß es Sabbat ift, und daß man nicht jol- 
ches thun darf am Heiligen Tage ?" 

„Sch habe feine Waffe bei mir!” 

„Zebuim — Heuchler — bie ihr jeid, jo 
die Gejete im Munde führen und doch, 
two e3 paßt, fie mit Füßen treten....” 

„Ergreift ihn I” gebot Exechias, und die 
Knechte drangen gehorjam bie Stufen 
herauf ; der Tempelhauptmann aber hob 
feine Waffe. 

„Wem jein Leben lieb ift, dem rate ich, 
mir nicht nahe zu kommen! rief er dro- 
hend, und vor feinem blitzenden Blide 
hielten die Knechte an. 

„Borwärt? Ruben, Chalpor, Daniel! 
vorwärts!" drängte Ezekias — „im Na: 
men des hohen Rats, im Namen Yeho- 
vahs!“ 

Die Leute ſtrebten die Treppe empor, 
indes ſich Ezekias ſeitwärts an das Ge— 
länder drückte — die Waffen klirrten, blut— 
überſtrömt brach einer der Knechte zuſam— 
men — da hallte durch die Nacht unheim— 
lich ein Poſaunenſtoß und noch ein zweiter! 
Der Pförtner Hatte erfannt, um was e3 
fich handle, er ergriff die Signaltuba, bie 
den Wächtern galt auf Moriah. 

„Die Tempelmache kommt!“ jchrie einer 
der Ainechte, und während wiederum einer 
unter dem Schmwerthiebe Eleazar3 niebder- 
ftürgte, drängten die andern rückwärts die 
Treppe hinab. Sie riſſen Ezekias um, der 
auf einer der Steinftufen aufichlug, und 
da er fich erheben wollte, e3 nicht gleich 
vermochte. So geſchah es, daß der Tem- 
pelhauptmann zwijchen ihn und die flie- 
benden Seinen trat. 

„Du wirſt für diefe Nacht bis morgen 
Mittag mein Gaft bleiben, Oheim,“ jagte 
er, indem er das Schwert jenfte. 

Laß mich, Elender jchrie der Phari— 
fäer, aber da er entweichen wollte, erfaßte 
ihn Eleazar am Gewande. 

„Fürchte nichts — ich werde dich Halten, 
wie e3 deinem Range uud unjerer Ber- 
wandtſchaft — nicht aber deiner Feindje- 
ligfeit geziemt. Zwinge mich nicht zur Ge— 
malt!” 

Unten hörte man die feften Schritte der 
Tempelwachen, Waffenklirren und Rufe. 

„Säubert mir das Haus, aber verlegt 
feinen!“ rief Eleazar Hinab, dann führte 
er Ezefias, der finfter und bleich, aber 
jchweigend mit ihm ging, nach einem Gajt- 
gemache. 

„Hier jollft du bleiben, bis morgen der 

Gottesdienst zu Ende ift, Damit dein Fana- 
tismus ihn nicht ftöre, und bu nicht mehr 
no dich verjündigft an Jehovah, unjerm 
Herrn. Es joll dir an nichts fehlen und zu 
deiner Sicherheit will ich einen bewaffne— 
ten Knecht vor deine Thür ftellen. Gute 
Nacht, Oheim !" 

Kalt und ernft ging Eleazar, der andere 
aber warf fich mit dem Antli auf den 
Teppich und ftöhnte: 

„Herr, warum haft du deinen Diener 
verlafien!” 

Am Morgen des Sabbats drängte fich 
das Bulk in den Vorhöfen des Tempels, 
aber nicht mit der ehrfurchtsvollen Stille, 
wie ed wohl jonft geichahb. Das Gerücht, 
daß man in ber Nacht den Tempelhaupt- 
mann überfallen hatte, um ihn zu bejeiti- 
gen, hatte fich jchnell verbreitet, und Er- 
bitterung gegen den Rat und die Phari— 
ſäer hervorgerufen. Als Eleazar erichien, 








rief ihm die Menge, die in ber Quader- 
halle angeftaut Hatte, laut und freudig zu, 
während beim Ericheinen des Hohbenprie- 
fter3, wenn man auch die gewohnte Ehren- 
bezeugung ihm nicht verfagte, viele Mie- 
nen fich verfiniterten. 

Nun kamen die Priefter zum Gebet nnd 
entzündeten das Räucherwerk auf dem Al- 
tare, und duftige Wolfen umhüllten die 
Menge. Immer lauter jchwollen die Ge- 
bete an, die Köpfe neigten und bewegten 
fih, und die Opfer wurden herbeige— 
bracht. Das war bie Zeit, da man jonft 
de3 Kaiſers gedachte und für ihn opferte 
zum Beichen, daß man feine Oberhoheit 
anerfenne. Hrute aber wagte feiner ber 
Priefter, Neros zu gedenken. Da fchritt, 
angethan mit den vollen Zeichen feiner 
Würde, Mathia, der Hohepriejfter, herbei, 
ehrfürchtig machte im die Prieſterſchar 
Plaß, under ſprach: 

„Mein Volk Hat vergefien, was es zu 
thun verpflichtet ift. Neichet mir das 
Opfer für den Cäſar, damit ich jelbit es 
darbringe und damit wir nicht feinen Zorn 
merken.“ 

Mit gejenften Häuptern, unbemweglich 
ftanden die Priefter, ein banges unbehag- 
liche8 Schweigen laftete auf ber Menge, 
da trat der Tempelhauptmann leuchtend 
im Glanze feiner Rüftung heran an den 
Altar und an Mathia und fprach feit: 
„Jochi Kohen Gadol — mein Herr Hoher- 
priefter — Dein Bolt bat ſich deſſen erin- 
nert, was e3 zu thun verpflichtet if. An 
diefer Stätte wird fein Opfer mehr ge- 
bracht für Nero.” 

Mathia erbleichte, aber feine Erregung 
niederfämpfend fagte er: 

„Was bedeutet das?— Hier ift nicht deine 
Stelle, Tempelhauptmann! Gehe, wohin 
du gehörft und thue, was dir gebührt !" 

„Du jagft es, Herr — ich thue eg! Hier 
jtehe ich im Namen des jüdischen Volkes 
und wenn fein Hoherpriefter es an Rom 
verrät, ja gebührt es mir, dies zu verhin— 
dern an heiiiger Stätte, die ich zu ſchützen 
beruten bin gegen jeden. Du wirſt feinen 
jüdifchen Priefter mehr finden, der das 
Opfer bringt für Nero.“ 

Das ift Auflehnung gegen Rom und Em— 
pörung gegen den hohen Rat. — Auf, ihr 
Priefter, auf, Volk von Jeruſalem, zeiget, 
daß ihr irre geführt jeıd von dem Frechen, 
defien Bater euch manches gutes gethan. 
Opfert, ihr Prieſter!“ 

Aber dieſe ftanden wie erjtarrt, bis end⸗ 
lih ein älterer Mann aus ihrer Mitte 
erklärte: 

Wir können es nicht mehr, Jochi Kohen 
Gadolh!“ 

Und das Volk brüllte mit einem Male 
auf: 

„Kein Opfer für den Cäſar! — Fort mit 
den Römern ! — Heil Eleazar! Heil!“ 

Ratlos ftand der Hohepriefter; ein Zit— 
tern lief durch feine Glieder, dann knickte 
die hohe Geftalt zufammen. Die Mitglie- 
der de3 hohen Rates und die Phariſäer 
drängten Sich jegt um ihn, und aus ih— 
rer Mitte rief eine Stimme Eieazar zu: 

„Das ift wider Geje und Sitte, und 
der Herr wird’3 rächen !” 

„Was redet ihr vom Gefeß und Sitte I“ 
erwiderte laut der Tempelhauptmann. 
„Ihr führt fie im Munde und übt fie nicht 
in der That. Iſt es gejeglich, in der Sab- 
batnacht mit einer bewaffneten Bande in 
das Haus eines Juden einzudringen ?— Sit 
e3 Sitte, nächtlicherweije und gemwaltiam 
einen Mann zu überfallen, nur weil er 
euch läftig ift ?“ 

„Hört, Hört !” jchrie das erregte Bolt — 
Eleazar aber fuhr fort: 

„Wir wollen den Tempel reinigen von 
euch Gezücht ! Hinaus und niemals jolt 
ihr ihn wieder betreten, ihr und euer An- 


bang, denn ihr jeid nicht Juden, Römlinge 
feid ihr !" 

„Hinaus, hinaus mit den Pharfſäern!“ 
brüllte die aufgeregte Menge und machte 
drohende Bewegungen gegen Mathia 
und jeinen Anhang. Ein furchtbarer Auf- 
ruhr tobte durch den Tempel, indes auf 
dem Altare das Räucherwerf qualmte und 
vom Brandopferaltare die rote Rohe auf- 
ftieg und mit unheimlichem Flackerlichte 
über das bewegte Bild Hinzudte. Der 
Hohepriefter verhüllte fein Haupt und 
ging langjam, ein gebrochener Mann, ge- 
leitet von jeinen Freunden, die Marmor- 
ftufen der Quaderhalle hinab, und dro- 
hend beinahe umhallte ihn das Schreien 
der Menge. Da erichien plößlich, da wo 
jonft die Leviten zum Gejange zujammen- 
traten die hagere Geftalt des wahnmißi- 
gen Joſua. Hoch rvedte er die nadten 
braunen Arme, da3 weiße Haar flog wirr 
um feine Schläfen und rauh und heijer 
fchrie er hinein in den Tumult: 

„Stimme über Jeruſalem und den Tem- 
pel! Stimme über Braut und Bräuti- 
gam! Stimme über dad ganze Volk! 
„Wehe, wehe über Jeruſalem! 

Ein Grauen durchichütterte die Herzen 

.. und e3 ward ftill ! 


Achtes Kapitel, 
Nieder mit pen Nömern, 

Im Haufe de3 Ezkias herrichte nicht 
Freude noch Glüd. Der ftarre, heißblü- 
tige Phariſäer war beinahe erfranft vor 
Aerger, ald er an jenem Sabbattage um 
die Abendftunde aus dem Haufe Eleazars 
beimfehrte, ala er erfuhr, wie der Tempel 
durchtobt und wie man jelbit dem Hohen- 
priejter die Ehrfurcht verweigert habe. Er 
hatte jchlaflog die Nacht verbradht und 
am anderen Morgen wieder rege Ge- 
ichäftigfeit entwidelt. Er wurde jeßt die 
Seele der römiichen Bartei, und fein gan- 
zer Haß wendete fich gegen den Tempel- 
hauptmann. Diejer mußte fallen, und ob 
er auch feines Bruder? Sohn war. Er 
hatte im Einverftändni3 mit feinen Ge- 
finnungsgenofjen vertraute Boten gejen- 
det an den Landpfleger Geſſius Florus, 
fowie an König Agrippa, und gebeten, jie 
möchten Truppen jenden, um den Aufftand 
zu dämpfen und dem alten Regimente 
wieder zu jeinem Rechte zu verhelfen. 

Heute war der Bote von Geſſius Florus 
zurüdgelommen. Der Lundpfleger hatte 
eine nichtsjagende, beinahe höhniſche Ant- 
wort gegeben, aus welcher Ezekias deut- 
lich genug herauslas, daß der Römer bie 
Juden fich im eigenen Neße wollte verftrif- 
fen laſſen, daß ihm die erbitterten Partei- 
fehden ın Jeruſalem gar nicht jo unange- 
nehm waren, und er nur abwarten wollte, 
bi3 fie gegenjeitig fich gejchwächt und jei- 
ner Macht gegenüber wehrlos gemacht 


hätten. 
Darum war der Pharijäer jehr ver- 


ſtimmt, und unmutig jchritt er auf der um- 
blühten Terrafje jeines Hauſes Hin und 
ber. Was kümmerte ihn der Sonnen- 
glanz, der über Stadt und Land ausgegoj- 
jen war, und ber heilige Frieden, der über 
dem Tempel lag ? — Trug und Schein al- 
led! Er Hatte die vorgejchriebenen Wa- 
ichungen vorgenommen, die Gebete ge- 
jprochen jalbungsvoll wie immer — aber 
in feiner Seele loderte Haß und Zorn und 
brannte glühend hervor aus den dunklen 
Augen. 

Da trat Ruth, jein Weib, zu ihm, eine 
jtille blafje Frau, und legte leije ihre Hand 
auf jeinen Arm. 

„Ezekias, warum kehrſt du dich wider 
den Herrn, der thut, was er will, und ohne 
deſſen Geheiß und Zulaſſung nichts gejche- 
ben kann in Zerujalem und im Lande und 
in der Welt ?" 

Er ſah fie groß und fragend an. 





5. Febrnuar 


„Wie Lehre ich mich gegen Jehovah, 
Weib ?" 

„Sieb, zürne nicht Ezekias! — Aber der 
Frieden ift gegangen aus unierem Hauie, 
jeitdbem dein Zorn eingetreten iſt in das— 
felbe. Kann Jehovah fein, wo der Zorn 
und der Haß iſt?“ 

„Beil ich Jehovah liebe, haſſe ich feine 
Feinde.“ 

„Aber du trägjt nicht geduldig, was er 
jendet und Haft doch gelehrt, in allem jei 
der Herr, auch in dem Widermärtigen. 
Er wird das Rechte finden, was fünnen 
wir dabei thun? Warum greift du in 
feine Wege und ziehit hinaus am Sabbat, 
während daheim die fiebenarmige Lampe 
einfam brennt und geht mit Waffen und 
Stangen aus wie gegen einen Mörder, 
und er ijt deines Bruber3 Sohn... .” 

In Ezrkiad brannte Zorn und Scham 
zugleich. So hatte jein ruhiges, ergebe- 
ne3 Weib niemals zu ihm geiprochen, und 
in tiefiter Seele mußte er zugeben, daß jie 
Recht habe. 

„Was geichehen ijt, geichah um des 
Herrn willen und wegen des Heils jeines 
Volkes!“ jprach er unmutig, Ruth aber 
jah ihn groß und ernit an: 

„Iſt es zum Heil geworden Ezekias? — 
Es ift geworden zum Unheil, und der Herr 
hat es ander3 gewendet, al3 du gemeint 
hatteſt. Und er wendet alles anders, ala 
wir Menjchen meinen. Sieh unjer Haus 
war eine Stätte ftillen Glüds, und das 
Unheil ift eingezogen, jeitdem dein Sohn 
hinausgehen mußte!” 

Finfter blickte da3 Auge des Phariſäers, 
feine Hand preßte unmutig den Arm jei- 
nes Weibes, und grolfend iprach er: 

„sch habe keinen Sohn !” 

Aber Ruth ließ fich nicht abweilen. In 
ihrer ſanften Weile fuhr fie fort: 

„Du haft einen Sohn, wie ich ihn habe, 
und er bat den Frieden, den wir nicht ha— 
ben. Wie kommt da3, wenn fein Weg 
ſchlecht ift ?" 

Ezekias fuhr auf: 

„Woher weißt du das ?" 

„Weil ich ihn gejehen habe, meinen Sohn 
Joakim.“ 

„Und das konnteſt du, obwohl du weißt, 
daß ich meine Kleider um ihn zerriſſen und 
Aſche auf mein Haupt geſtreut babe...“ 

„Ih hätte es dir verjchweigen können, 
aber meine Seele joll fein Geheimnis ha— 
ben vor dir. Hätte ich dich gebeten: Laß 
mich zu ihm gehen! Du hHätteft es ver- 
wehrt, und doch mein Herz hat nach ihm 
geichrieen, denn wo ift das Mutterherz, 
da3 vergeſſen könnte jeines Kindes, das 
nicht nach ihm fuchen wird, wenn es ver- 
loren ift... und jo bin ich mit Michael 
unjerer Magd, die ihn auf den Armen ge- 
tragen, Hinausgegangen vor die Stadt. 
Die Gärten wollten wir bejuchen, und wir 
gingen zu Jakob dem Seiler. Unter den 
Bäumen auf ber Werkbahn, wo fie Stride 
drehten, jah ich den Greis und Joakim. 
Sie jahen ung nicht, wir aber hörten mie 
fie beteten, das Geſicht hinübergewendet 
nach dem Oelberg, und weißt du, Ezekias, 
für wen ſie gebetet haben? — Für dich 
und dein Weib, und ſie flehten den Segen 
des Himmels auf unſere Häupter, der 
Greis wie der Jüngling. Und das Ange— 
ſicht Joakims leuchtete. Nie habe ich ihn 
ſo ſchön geſehen, und doch trägt er nur ein 
ärmlich Gewand wie ein Handwerker. Da 
rief ich feinen Namen, und er mwenbete 
ih um und jagte: Mutter ! — Meine 
Seele aber flog ihn zu, und ich trat hin 
und mußte ihn umarmen. Mit bebender 
Stimme bat ich,ihn, heimzukommen in das 
Haus und zu dem Glauben jeines Vaters, 
er jedoch jchüttelte das Haupt und fprach: 
‚Ich kann nicht, Mutter, wenn ich nicht 
meinen Herrn Chriſtum mitbringen darf.‘ 
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Und da er ſah, wie mir die Thränen aus 
ben Augen rannen, feßte er hinzu: ‚Weine 
nicht, Mutter — ich bin glücklich.‘ — Er 
ift glücklich — kann er glücklich fein, wenn 
er nicht gut ift? — Und find wir glüd- 
lich ?“ 

Ezekias hatte ſein Weib ruhig ſprechen 
laſſen, jetzt, da ſie ſchwieg, fuhr er auf: 

„Weib, was haft bu gethan? — Mit den 
Nazarenern verkehrt das Weib des recht- 
gläubigen Juden nicht!” 

Erregt war er aufaefprungen, mit gro- 


Ben Schritten durchmaß er das Gemach- 


und immer mehr fteigerte jich der Aufruhr 
feiner Seele. 

„Herr, Herr — warum ftrafit da mich jo 
jehr ? — Habe ich nicht allzeit gehalten 
deine Gebote ? Habe ich nicht die Wajchun- 
gen und Reinigungen gemacht, öfter noch, 
als das Gejet fie vorichreibt ? — Trage ich 
nicht die Thephilim (Gebetsbänder) um 
Stirn und Hand, bin ich nicht allezeit ein 
Eiferer für dich geweſen, jo daß ich jelbit 
den au3 Alerandria gebrachten Weizen für 
unrein zum Opfer erklärte, weil er im 
Schiffsraum naß geworden fein funnte ? 
Herr, Herr — und warum thuft du mit 
mir aljo ?" 

Ruth war ergriffen von diefen Worten. 
Da3 war die Selbitgerechtigfeit, die jogar 
mit dem Herrn rechtet, das war das wahre 
Phariſäertum, und in der Seele des Wei— 
bes leuchtete die Erkenntnis auf bon der 
inneren Leere eines jolchen Glaubens, und 
fie begann fich in diejer Stunde von ihrem 
Manne abzumenden. Da fuhr er herum 
zu ihr: 

„Sprich mir nie wieder von dem Verlo— 
renen, gehe feinen Schritt hinaus zu ihm, 
jo du noch mein Weib biſt. — Um deswil— 
len kommt der Fluch über unfjer Haus 
und Volk, weil du des Herrn Geſetz nicht 
achteft und Gemeinjchaft Hälft mit dem, 
der Jehovah verraten Hat. Sieht du 
nicht feinen Finger in dem Unheil, das da 
fommt über Israel? ... Sch aber will 
wachen über meinem Hauie und Bolfe, 
und mein Haß ift der Haß des Herrn, 
und nichts ſoll ihn erjchüttern ... .“ 

Da erjchien Joſeph ben Mathia auf der 
Terrafie. 

„Verzeihe, Ezekias, wenn ich ftöre, aber 
ich darf dir die Kunde nicht vorentbalten. 
Soeben ift ein Bote heimlich gelommen 
und teilt mit, daß morgen früh 3000 Rei- 
ter bier eintreffen, die König Agrippa jen- 
det, um die Ordnung in Jeruſalem wieder 
berzuftellen. Sie werden Quartier neh- 
men in der Oberjtadt !" 

„Hand bes Herrn! rief Ezekias, und in 
jeinen Augen leuchtete e3 freundlich auf. 
— „Sp werben wir nicht jein ohne Schuß, 
und das Recht wird fiegen. Gejegnet jei 
Aggrippa ! — Du meinft es gut, Joſeph, 
Du wirft jein eine Säule des Geſetzes und 
dereinft fiten auf dem hohen Stuhle. O 


daß beinesgleichen viele wären in dem 


jungen Gejchlechte !“ 

„Du haft eine zu Hohe Meinung von 
mir, Ezekias!“ jagte der andere. „Ach 
bin ein beicheidener unwiſſender Menſch, 
ber fich beugt in Ehrfurcht vor der reife- 
ren Erfahrung und vor den Weijen unje- 
res Volkes. Ihr wollt den Frieden, jo 
will ich ihn auch, und wenn Agrippa und 
jelbit Geſſius Florus ihn jchügen, jo Heiße 
ich fie willfommen.” 

„O wie thut e8 wohl jolche Worte zu hö- 
ren im Leide!“ jprach der Pharijäer und 
drüdte warm die Hand des jungen Man 
ne3, der mit gutgeipielter Beicheidenheit 
fich dem Lobe zu entziehen verjuchte. Eze— 
kias aber verficherte ihn nochmals jeiner 
wärmften Unterjtügung bei der Bewer— 
bung um Mizpahs Hand, wobei Jojeph 
ug verjchwieg, daß auch der Tempel- 
hauptmann in biejer Angelegenheit für 
ihn wirken wolle, 
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So fam es, daß Ezekias am Abend die- 
ſes Tages wieder heiterer warb und fich 
ruhiger, als es jeit längerer Zeit geſchah, 
auf fein Lager begab. 

Die Kunde von dem Heranrücen ber 
Truppen war aber auch Eleazar nicht ver- 
borgen geblieben, und noch in der Nacht 
traf derielde jeine Vorkehrungen. “ Den 
Einzug fonnte er ihnen nicht wehren, das 
mußte er, aber den Tempelberg und bie 
Unterftadt gedachte er wenigſtens zu fi- 
chern. So ließ er alle Thore zu dem- 
felben jchließen, die Mauern und Türme 
bon Bemwaffneten bejegen, und als ge- 
gen Morgen die Borhut der Neiter 
fam, erkannte deren Anführer Bhilippus, 
daß es vergebens jein würde Einlaß zu 
fordern, So ritten denn die Anrückenden 
um die Neuftabt Bezetha herum und zogen 
bei dem Edthore, im Schuße des von rö— 
mijchen Soldaten beiegten Turmes Hippi- 
fu3 in die Oberftadt ein. Es waren Aura— 
niten, Bathanäder und Trachonyten, wilde, 
finitere Gejellen, die im Solde Agrippas 
ftanden, aber als der Klang ihrer Tuben 
ericholl, erjchienen die Einwohner von 
Zion und ihren flachen Dächern und be- 
grüßten fie mit Zuruf und mwehenden Tü- 
chern. 

Auf dem Marfte begann ein buntes, 
friegeriiche® Leben. Die Reiter lagerten 
fich auf dem Marmorpflafter und zündeten 
ihre Kochfeuer an. Sie jangen und lärm— 
ten, die Bferde wieherten dazmwiichen, und 
aus den Häufern der Vornehmen jchleppte 
man Mundvorräte und Wein herbei, und 
bis in die finfende Nacht währte das fei- 
neswegs anmutige Treiben. Darius, der 
Anführer, hatte Aufnahme im Haufe des 
Ezekias gefunden, der jeinen Gajt benir- 
tete, als wäre e3 der König jelbft. 

Auf dem Tempelberge aber hielten die 
Führer der Patrioten, oder wie ihre Geg- 
ner fie nannten, ber Zeloten (der Ueber— 
eiferer), Rat. Außer Eleazar und Simon 
waren ihre Häupter Juda ben Jonathan 
und Menahem. Ihre Erbitterung gegen 
Agrippa war allgemein, und die Bertrei- 
bung der Truppen erichien al3 eine Not- 
mwendigfeit. 

Am anderen Tage jchon ftürmten fie mit 
ihren begeifterten Scharen, bvorbrechend 
aus dem Thore Schallefet, an der Nord— 
oftjeite von Zion, aber fie fanden einen 
fräftigen Widerftand. Der Balaft Agrip- 
pas I., der fich dort befand, jchien in eine 
Veſte umgewandelt, Wolken von Pfeilen 
ſauſten gegen die Angreifer, Steine wur— 
den aus Wurfmajchienen gejchleudert, und 
nachdem ftundenlang gefämpft war, muß- 
fich die Zeloten unter dem Hohngeichrei 
der Nuraniten zurückziehen. Aber ihr 
Mut war nicht gedämpft. Im Gegenteil, 
nun erjt ſammelten jich die zahlreichen 
Scharen der Kleinhandwerfer aus dem 
Tyropöonthale, und der Wollfrämer, Me- 
tallwarenhändler, Vieh- und Holzverkäu— 
fer aus Bezetha, Volk, das von dem Tem— 
pel lebte, an ihm hing und die heidnijchen 
Römer haßte, und die nächften Tage jahen 
neue heftige, freilich abermals zunächit 
erfolgloje Kämpfe. 

So war ſechs Tage geitritten worden. 
Simon war jchon am dritten Tage ver— 
ſchwunden nach einer längeren Rüdjprache 
mit Eleazar. Am fiebenten Morgen führte 
der Tempelhauptmann die Seinen wieder 
zum Sturme. Von zwei Seiten wurde 
derjelbe mit erbitterter Heftigkeit unter- 
nommen von der Unterftadt Ufra ber, wo 
Menahem mit einer Schar die Mauer um 
die jogenannte Verbindungspforte be- 
drängte und zu erfteigen bemüht war, und 
von Ophel her, von wo aus Eleazar jeine 
Leute führte, Hier war der Kampf am 
heißeſten, denn feine Mauer jchüßte gegen 
das Vordringen der Zeloten, die aus 
dem Tyropdon im wilden Andrang fich 


heraufarbeiteten. Ein heißesgandgemenge 
mwogte bier, und immer mehr römifche 
Trupren mußten hierhergeworfen werben. 
Da Ioderte mit einem Male über Zion ein 
Feuerjchein auf, und Rauch und dunkler 
Qualm ftieg zum Himmel. Es war eines 
der Öffentlichen Gebäude, in welchem bie 
Schuldverfchreibungen aufbewahrt wur— 
den, und im Rüden der erjchredten Rö- 
mer erjcholl der Kampiruf: „Moriah und 
Israelh!“ 

Als Eleazar dies vernahm, wußte er, 
was es bedeute. Mit donnernder Stimme 
wiederholte er das Loſungswort, mit der 
kühnſten Kampfeswut zoz er hinein in die 
zurückweichenden Feinde, und bald hallte 
es ringsum: „Moriah und Israel!“ Vom 
Thal Sehenna her durch das Miftthor und 
da3 Thalthor waren helle Haufen heran- 
gedrungen. Kräftige, gebräunte Geital- 
ten, zumeijt befleidet mit rohem Schaffell, 
notdürftig bewaffnet, aber todestrokig, 
bereit, mit den Zähnen noh den Gegner 
zu zerfleiichen, wenn e3 notthat, jo waren 
fie zum Entjegen der Römer fatengleich 
emporgeflonmen an den Mauern, hatten 
mit mächtigen geipigen Ballen fich gegen 
die Thore geworfen, und bald da, bald dort 
tauchte unter ihnen eine rieiige Geitalt 
auf mit flammenden Augen, angethan mit 
einem votichimmerden Mantel und ent- 
fachte ihren Kampfeszorn. E3 war Si— 
mon mit feinen Sifariern. Da die ganze 
Kraft der Soldaten fich gegen ben Tem- 
pelhauptmann wendete fanden fie jelbjt 
feinen allzubeftigen Widerftand. Die 
Mauer wurde erflommen, im gleichen 
Augenblicke brach unter Mauerbrecher 
und Artichlägen das Thalthor ein, und 
wie eine wilde Flut ergoß fich die Menge 
der Freiheitsfämpfer aus dem Gebirge 
auf den Markt. Die Brandf.cdeln flogen, 
der PBalaft de3 Agrippa und jener ber 
Berenice loderten auf in roter Glut, und, 
bon allen Seiten angegriffen, zog Tich, 
mühſam fämpfend. der Reſt der Scharen 
des Königs, jowie ein Häuflein römischer 
Knechte nach dem feiten Balafte des Hero- 
des zurück und verichangte jich dajelbft. 

Wildes Jauchzen der Sieger erfüllte die 
Dberjtadt. Der Widerftand den man ih- 
nen geleiitet, hatte ihre Erbitterung aufs 
Höchjte geiteigert, jo daß fie jetzt in ihrer 
Wut nicht zu bändigen waren. Mit den 
wilden Sifariern um die Wette ftürmten 
fie num in die Häuſer der Vornehmen, 
zerrten fie heraus, mißhandelten fie und 
mancher angeſehene Mann verblutete un- 
ter den Streichen de3 eigenen Volkes. 
Inmitten des Pl. Bes hatten Eleazar und 
Simon fich begegnet, im bligenden blut- 
beiprigten Bruftpanzer der eine, mit dem 
roten, wehenden Mantel der andere, die 
triefenden Waffen in den Händen, hatten 
fie fich begrüßt. 

„Moriah und Israelh!“ rief der Rieje 
triumphierend, aber der Tempelhaupt- 
mann jagte: 

„Laß ung dem Morden Einhalt thun — 
es jind Juden, die jest Hingejchlachtet 
werden !“ 

„KRannft du dem Bergitiom mehren, 
wenn er entfejjelt iſt?“ jagte Simon, und 
feine Augen leuchteten mie die des lech- 
zenden NRaubtieres, jo daß Eleazar jein 
Genofje zum erften Male unheimlich vor- 
fam, und er rief: 

„Sch will's, daß nicht fürder gemor- 
det wird — fonft werfe ich das Schwert 
bin, das entweihte. Thue das deine, daß 
die Sifarier uns nicht zum Fluche werden 
— ich will dag Meine thun. Auf!“ 

Der Rieje jchien noch zu zögern. 

„Bei Jehovah, ich erichlage jeden, der 
nach dem Kampfe noch mordet und Beute 
nehmen will von jeinem eigenen Bolte !” 
tief der Tempelhauptmann. Unbeimlich 
leuchteten jeine Augen — er ftürmte da- 


bon, und Simon jah ihm beinahe finfter 
nach: 

„Will er den König jpielen vom Juden— 
lande ? — Noch ift er fein Judas Mate 
fabi !" 

Aber er wendete fich und eilte bin, wo 
das Getümmel am größten war, um Ein- 
balt zu thun. Eleazar jedoch begab fich, 
nachdem er vor feiner Mutter Haus eine 
ſtarke Wache gejtellt, nach der Wohnung 
feines Oheims Ezekias. 

Hier hatte das Cedernthor dem wilden 
Anſturm nicht Stand halten können, denn 
die Zeloten, bei denen Ezekias als ein 
Haupt der römiſchen Partei verhaßt war, 
hatten ſich mit den Sikariern vereint, 
und waren wie Raubtiere eingebrochen in 
das palaſtähnliche Haus. Der Hausherr 
war mit ſeinem Weibe in die innerſten 
Gemächer geflüchtet, aber ſie hörten die 
Fürchterlichen nahen, und Entſetzen und 
Ratloſigkeit überfiel den Phariſäer. Ruth 
hielt ihn umſchlungen, und das Weib hatte 
in dieſem Augenblicke den größeren Mut. 

„Wir werden ſterben, wenn Jehovah 
will, und leben, wenn er es gebeut!“ ſagte 
ſie. 

Krachend brach die Thüre herein, wilde, 
wit Fell bekleidete gebräunte Geſellen 
ſprangen heran, und Ezekias ſank angſt— 
voll auf ſeine Kniee nieder. 

„Wo find deine Schäße, alter Phari- 
ſäer?“ ſchrie ihn einer an und faßte ihn 
an feinem hHerabmwallenden Barte und 
zerrte ihn daran fort, während Ruth laut 
aufichrie. Da erjchien Eleazar. Wie ein 
Eherub der Rache mit blinfendem Banzer 
und flammendem Schwert ftand er am 
Eingang und rief mit hallender Stimme: 

„Daß ihnen kein Haar gekrümmt wird ! 
— Soll uns Segen fommen aus Mord ?" 

Die Sikarier ließen Ezekias 1083 und ja- 
hen einen Augenblick verwundert bie rit- 
terliche Erjcheinung an. — „Wer bift du?“ 
fragte ber eine, und da fie die Antwort er- 
hielten: „Eleazar der Tempelhauptmann” 
— jchlichen fie geduckt und ſchweigend hin— 
aus. Im gleichen Augenblicke aber drang 
ein heftiger Brandgeruch herein. 

„Sie haben Feuer in das Haus gewor— 
fen — komm Oheim, komm Baſe!“ ſprach 
Eleazar, der Phariſäer aber Hatte ſich 
aufgerafit, in heftigfter Erregung riß er 
fein Kleid auf der Bruft auseinander und 
ſchrie: 

„Hier, bohre mir das Schwert durch die 
Bruft, Mordbrenner !— Was zauderſt du? 
Was ſoll nun noch Schlimmeres wer— 
den?“ 

Aber Ruth ſuchte ihn zu beſchwichtigen, 
und der Tempelhauptmann ſprach ruhig: 

„sch bin kein Mordbrenner. —Aber wer 
bat fie hereingerufen in unjere Stadt, bie 
Reiter des Agrippa, die Schergen Roms ? 
— Das Blut kommt über euch! — Doch 
fommt, fommt, bier jeid ihr nicht ficher ; 
ich führe euch in das Haus meiner Mut- 
ter!’ 

Roter Flammenichein zudte über den 
Markt, Qualm und Lohe jchlug Herein zu 
dem Feniter, und zuſammengeſunken, in 
finiterem Schweigen ließ fich der Phari— 
jaer hinwegführen. Wie ein Glutmeer 
wogte es über der Oberjtadt. als jeien die 
Greuel der legten Tage bereits hereinge- 
brochen, und die wilden Banden juchten 
immer noch nach neuen Opfern; bis in 
die Kloaken hatten fich die unjeligen Rö— 
merfreunde verfrochen. 

Ezekias fand im Hauſe des Ananiad 
jamt jeinem Weibe Aufnahme. Aber be- 
haglich war es auch hier nicht. Denn auf 
dem Markte und zumal um den Balaft des 
Herodes lagerten dichte Mengen bemwaifne- 
ter Scharen bereit, die darin eingejchofie- 
nen zur Ergebung zu zwingen, und jeder 
Tag konnte nun neue Kämpfe bringen, 

(Fortjegung folgt.) 





8 WMennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Die Rundfchan. 


Herauögegeben von ber 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 
Nebigiert von G. ©. Wiens. 


Erſcheint jeden FöAlittwoch. 


— — — 


Preis für die Ver. Staaten $1.00. 
“tt Dentihland 4 Mark. 
“ Rußland 2 Rubel. 
“ “ Frankreich 5 Franken. 








Entered at the Post Ofllce at Elkhart, Ind., as 
second-class matter. 


5. Februar 1902. 











Ein Leſer aus Manitoba bittet um 
Aufichluß über Daniel 7, 27 und 
Dffenb. 11, 15. 

David Hemm, Mountain Xafe, 
Minn., will in £urzem nach Ruß— 
fand reifen und ift um Reiſegeſell— 
ichaft bekümmert. Reiſeluſtige möch- 
ten fich an ihn wenden. 





Von Hillsboro, Kanjas bat je— 
mand die „Rundſchau“ für einen 
Heinrich Knelſen in der Krim be- 
ftellt, hat aber jeinen Namen nicht 
unterschrieben. Sa, wir ſchicken Die 
„Rundſchau“ an Kinelien, wenn wir 
erjt wilfen, wer fie beitellt. 

Die Zeit für Prämien iſt abgelau= 
fen. Alle Brämien, die vor dem 
1. Februar neuen Stils bejtellt wur- 
den, find geichieft worden, oder wer— 
den in einigen Tagen gejchieft wer— 
den. Einige mußten von uns aus 
nachbeitellt werden, deshalb die Ber- 
zögerung. Aus Rußland find einige 
Beitellungen auf Prämien eingelau- 
fen, mit dem Verjprechen, das Geld 
„bald einzujenden“. Nire. 





Ein I. Bruder ſchickt uns $5.00 
zurück, die er vor einiger Zeit als 
Gabe von der „Home and Foreign 
Relief Commiſſion“ erhielt. Zur 
jelben Zeit wurde er privatim von 
Brüdern reichlich unterjtüßt, und 
er fühlte, al3 habe er zuviel befom- 
men. Da der Herr ihn in leßter 
Beit wieder jegnete, hat er der Relief 
Commiſſion zu Elkhart, Ind., das 
Geld zurücgeichiet und bittet, es 
wieder anzumenden, wo Hilfe not 
thut. Solche Aufrichtigfeit und ehr- 
liche Gefinnung thut wohl und ſtärkt 
den chriitlichen Mut mehr al3 manche 
Predigt. Seid „Ihäter“ des Wor- 
te3. 





Mittwoch, den 29. Januar fand 
die zweijährliche Aid Plan Konfe- 
renz im mennonitiichen Berlagshaufe 
zu Elkhart, Indiana ftatt. Schon 
am Montage begannen die Delegaten 
und Bejucher auf der Bildfläche zu 
ericheinen. Diejelben waren: Da- 
vid Buſchman und Daniel Unger, 
Hillsboro, und Hohn Martens, 


Inman, Kanſas; John 2. Hofer, 
D. 3. Mendel von Freeman und 
John E. Müller von Spring Valley, 
Süddakota; David Ewert und 3. 3. 
Negier, Mountain Lake, Minnejota; 
Jakob Friefen, Gretna, und Johann 
Schwark, Altona, Manitoba; D. ©. 
Weldy, Elkhart, 3. K. Fiicher New— 
Paris, Jona Stineman, Wawpe— 
cong und Levi Weldy, Wafaruja, 
Indiana. Die Diftrikte Janjen, Ne- 
brasfa, und Winkler, Manitoba, hat- 
ten G. ©. Wiens bevollmächtigt, fie 
auf der Hauptverfammlung zu ver- 
treten. Zum größten Bedauern 
mußte Br. D. Buſchmann beimfah- 
ren, noch ehe die Berfammlung an- 
ging, denn er war mit La Grippe 
(nach feiner Meinung) befannt ge= 
worden. Br. Buſchmann iſt vor 26 
Sahren beim Bräfidenten unſeres 
Berlagshaufes einmal Stallknecht 
gewejen; heute bat er jelber ein 
anjehnliches Gejchäft. Er iſt Der 
Typus eines fleißigen, jtreb- und 
iparfamen Ruſſen. Gerne hätten 
wir den umfichtigen David auf der 
Berjammlung gehabt. Hoffentlich 
erfreut er fich jchon wieder einer un— 
gejtörten Gejundbeit. Dienjtagnac)- 
mittag fuhr der Editor mit fieben 
der Delegaten per eleftriicher Ei— 
jenbahn nach dem 16 Meilen ent- 
fernten South Bend, woſelbſt wir 
zwei der größten Fabrifen Der 
Welt befichtigten; die Studebafer 
Wagenfabrif und die Oliver Pflug- 
fabrif. Einige der Delegaten mein 
ten, ſolches zu ſehen ſei interejjanter, 
als alle Theater und Cirkuſſe der 
Welt. Auch hatten wir die Ehre, 
Herrn Dliver vorgeitellt zu werden. 
Es iſt geradezu eritaunlich, wie dieje 
Leute e3 durch Klugheit, Gejchief und 
mit des Herren Segen haben vom 
einfachen Handwerker zum vielfachen 
Millionär gebracht. In jeder dieſer 
Fabriken finden etwa 2000 Arbeiter 
ihr Brod. Daß unfern Farmern 
und Er-Farmern das Herz aufging, 
it nicht zu verwundern, denn Wagen 
und Plug find die nötigften und 
wichtigiten Instrumente, um die Far— 
merei möglich und erfolgreich zu ma= 
chen. Durch letztere Fabrif führte 
ung Freund H. A. Görz, welcher dort 
eine Stellung als Buchhalter ein 
nimmt. Trotzdem die Landjchaft 
recht winterlich ausſah, waren jich 
unjere Bejucher doch alle einig, 
daß der St. Joe doch ein herrlicher 
Fluß jein müßte. — Die Verſamm— 
(ung am Mittwoch dauerte von 9 
Uhr morgens bis jpät in die Nacht 
hinein. Die Arbeit war jchwer, aber 
unter der geichiekten Leitung uns 
jeres energiichen Daniel Unger, uns 
terftüßt durch den umfichtigen und 
erfahrenen Schreiber David Ewert 
ging alles gut von jtatten. Als Die 
Brüder fich zum Abjchiede herzlich 
die Hände jchüttelten, fühlte jeder: 
Wir haben etwas gethan, wir haben 


den Aid Plan verbeffert, wir haben 
unjere Staaten und Diftrifte nach 
beitem Wiſſen und Können vertreten, 
wir haben das Band der Liebe und 
der Einigung unter una Brüdern 
fefter und inniger gefnüpft und wir 
jehen der Zukunft unjeres Aid Plan 
boffnungsvoll entgegen. Einzelhei— 
ten erfieht man jpäter au3 dem Kon— 
ferenz-Brotofoll. 





„An welches Blatt joll ich meinen 
Artikel ſchicken?“ fragt fich heute, da 
die Zahl der Zeitungen faſt Legion 
iit, wohl ein mancher. Um in diejer 
Sache das Richtige zu treffen, muß 
man verjchiedene Faktoren in Bes 
tracht ziehen, als 3. B. die Tendenz, 
die Natur und den Lejerfreis des 
Blattes, u. ſ. w. Einen Konferenz— 
bericht jchieft man 3. B. nicht an eine 
Geflügelzeitichrift (poultry paper) 
und einen Marktbericht nicht an eine 
Beitjchrift für Pädagogik. Unſere 
mennonitiichen Blätter find aber 
meijtens jo eine Art „Mädchen für 
alles“ und unſern Korreipondenten 
wird es oft jchwer zu entjcheiden 
(Nicht allen. ch weiß! Ed.), wel— 
chem Blatte fie den Vorzug geben 
jollen. Was die meijten Blätter für 
jich reflamieren, verjteht oft nur der 
Fachmann, aber die große Zahl der 
Laien fällt meiſtens darauf „rin“. 
Die „Hill3boro Preſſe“ und „Hillg- 
boro Poſt“ haben es fich zur Auf- 
gabe gemacht, Neuigkeiten aus Hills- 
boro und Umgegend zu bringen. Ne— 
benbei aber langen fie fo weit aus 
ihrem Kreiſe hinaus wie nur mög— 
ih, um ihre Lejerzahl zu vermeh— 
ren. Das Kanſas Bolf3blatt jcheint 
auch nur auf ein Lofalblatt der 
Stadt Newton bejchränft zu fein. 
Der „Ehriftlicher Bundesbote“ iſt 
das Konferenzblatt der Allgemeinen 
Konferenz und bringt in erfter Linie 
Stonferenzberichte und Programme 
für Institutionen innerhalb der 
Allgemeinen Konferenz. Die Hol- 
demans Gemeinde z.B. würde ein 
Brogramm für ein S. ©. Feſt in ih- 
rer Gemeinde auch in ihrem Blatte 
(„Botichafter der Wahrheit)“) und 
nicht im „Bundesboten“ veröffentli- 
chen. So hat jedes Blatt eine bejon- 
dere Beitimmung. Die „Rundjchau“ 
auch. Wer etwas jagen will, das 
über den engen Kreis einer einzel- 
nen Konferenz hinausgeht, und was 
für da3 gefamte Mennonitentum be- 
ſtimmt ift, der benußt dazu Die 
„Mennonitiihe Rundſchau“. Da 
die „Rundſchau“ noch ganz bejon- 
ders das große Bindeglied unfrer 
Brüder in Rußland und Amerika ift, 
jo gehören Artikel, welche für ruf- 
fiiche Mennoniten oder Mennoniten 
in Rußland bejonders bejtimmt find, 
vor allen Dingen und zuerst in 
die „Rundſchau“. Alle mennoniti- 
ichen Blätter (auch die fich nur fo 
nennen) in diefem Lande zufammen- 
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genommen, haben in Rußland nicht 
halb jo viele Leſer als die „Rund— 
fchau. Darum gehört eine Korre- 
fpondenz von Ruffen für Ruſſen in 
die „Rundſchau“ und nicht in ein 
2ofalblatt, welches in Rußland viel- 
leicht Fein halbes Dutzend Lejer bat. 
Wir jchreiben diefe Erklärung, weil 
wir von einem lieben Bruder gebeten 
wurden, feine Artifel au einem un— 
jerer Eleinften Zofalblätter in Die 
„Rundſchau“ zu nehmen. Die Be— 
jchreibung feiner Rußlandreiſe ge- 
hörte zuerst in die „Rundſchau“ und 
jein Lofalblatt fünnte fie aus der 
„Rundichau” nehmen. Wir find 
gerne bereit, Sachen, die ein Lokal— 
blatt in erjter Linie angehen, dem— 
jelben zu entnehmen und in Der 
„Rundfchau zu bringen, aber Die 
Bejchreibung einer Rußlandreiſe, ei- 
nem Lofalblättchen zu entnehmen, 
welches bier wenig und in Rußland 
feine Lejer hat — das verlange man 
nicht von und. Obiges diene zugleich 
al3 Antwort auf diesbezügliche An— 
fragen. 


Briefkaften. 
Peter Faſt, Janſen, Neb., jchreibt, daß 


er den Brief von®. Faſt erhalten. Kalen— 
der gehen ab. Brief folgt. 











Adrehveränderung. 

Abraham Ziaac von Newton, Kan., ver- 
legt jeinen Wohnort nach Colony, Ola. 
Ter. 

(Fortſetzung von Seite 5.) 

Da nicht allzuviel von bier in der 
„Rundſchau“ erjcheint, jo bin ich in 
guter Zuverficht, daß der Editor 
auch meinen Eleinen Bericht aufneh- 
men wird. 

Das Erfreulichite für uns Farmer 
it die Schöne und angenehme Witte- 
rung. Da wir jchon einen kurzen, 
jtrengen Vorwinter hatten, jo bat 
wohl mancher gedacht, der Nordpol 
würde bligen diefen Winter, aber 
das bat fich bald geändert, denn ſeit 
vor Weihnachten bis jet haben wir 
das Schönste Wetter gehabt, alſo ei- 
nen ganzen Monat. Es war als 
wenn wir in die füdlichen Staaten 
verrutjcht wären. Heute aber ilt es 
wieder E£alt. 

Der Gefundheitszuitand iſt jo 
ziemlich zufriedenstellend, wenn auch 
bie und da vom Fieber zu hören iſt, 
jo iſt das Auswanderungsfieber noch 
größer, einer will nach dem Norden, 
der andere nach dem Süden. Bon 
dennen Die ſich auf Rente herum 
plagen müfjen, iſt's auch fein Wun— 
der, denn Land kaufen fann ein ar— 
mer Farmer faſt nicht mehr, der 
Preis für eine gewöhnliche Farm 
(160 Acre) ift von $4500 bis $5000. 

Nun ihr lieben Freunde in Rojt- 
bern, wie auch du Schwager %. 
Schmidt, e3 freut ung hören zu dür— 
fen, daß ihr dort jehr zufrieden jeid, 
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die" Zufriedenheit ift das Beſte in 
diefem Leben. Laßt euch nur recht 
oft hören und wenn auch durch Die 
„Rundfchau”, denn jedes Mal, wenn 
ich die „Rundfchau” befomme, ſchaue 
ich zuerit nach Roſthern. 

Schwager Joh. Schmidt iſt fleißig 
am Korn fchälen, feine Hand die er 
dabei fich jehr bejchädigt hatte, bei- 
jert fich langjam. 

Wer eine gute Kornernte gehabt 
hat, und dabei noch eine Herde 
Schweine, der denft dies und dag, 
und wenn er auch noch ein paar 
Schulden hat, die wird er auch noch 
los; aber an Gottes Segen iſt alles 
gelegen. 

Herzlichen Gruß, bejonders den 
Lieben in Rofthern. 

Benj. A. Unruh. 











Norddakota. 


New-Home, den 22. Januar 
1902. Weil die „Rundſchau“ ein jo 
treuer und ficherer Bote ift und bei- 
nahe in allen Weltgegenden gelejen 
wird, jo bitte ich den Editor, auch 
meine wenigen Beilen aufzunehmen. 

Schon jeit fünf Wochen find Die 
alten Benjamin Dürfjen wieder zu— 
rück von Montana, wo fie bei Peter 
Wallens Tochter waren. Sie waren 
zwei Jahre dort, und find nun wie— 
der zurüc zu feinem Sohn Corne- 
fius Dürkſen. Wir haben fie auch 
beſucht. Der alte Vater bat jehr 
verloren. Denn al3 er bier von 
Cor. Dürkſen, N. D., fort ging, 
war er noch ziemlich rüftig, aber 
jet bat er jeine Gedanken nicht 
mehr zujammen. Er wollte ung 
noch etwas mitteilen von dort, aber 
er fonnte feine Gedanken nicht zu— 
jammen finden. Wir nötigten fie 
auch mal ein paar Tage bei ung zu 
jein, worin er auch einwilligte, aber 
drei Tage jpäter wurde er frank und 
ist jeßt auf der linfen Seite gelähmt 
und ziemlich hilflos, er muß verjorgt 
werden wie ein kleines Kind. Er 
liegt feit zu Bette, ganz ohne 
Schmerzen, jo geht es jchon vier Wo— 
chen. Doch Gott ſei viel Dank, daß 
er jo geduldig iſt, es ift Gottes 
Gnade. E3 wird vielen noch eine 
Freude fein von dem alten Benja- 
min zu lejen, er ijt weit und breit 
befannt. Auch in Rußland bat er 
nahe Verwandte, und jo ich recht 
bin, noch einen vechten Bruder in 
der Krim, Cornelius Dürkſen. Wir 
würden gerne von dem Bruder hö— 
ren. 

Sohann Dürkſen fragt nach der 
Adreſſe des Aaron Thiefjen, derjelbe 
ift von Sagradoffa (Rufland) nad 
Kanjas gezogen. 

Bon Hein. Funk und Peter Funt, 
auch Heinrich Goſens, Alerander- 
thal, ift auch nicht3 zu hören. Die 
beiden Funfen find rechte Brüder 
meiner Frau und die Gojchen ift die 


rechte Schmweiter, bitte mal mas hö- 
ren zu lafien. 
Sacob Dürkſen. 








Oklahoma. 


Seger, den 23. Januar 1902. 
Werte „Rundſchau“! Will verſuchen 
einiges für dich zu ſchreiben. 

Das Wetter iſt hier ziemlich wech— 
ſelhaft, wir haben in letzter Zeit 
ſchon viel Sturm gehabt. Es fehlt 
hier ſchon ſehr an Regen, beſonders 
für den Weizen. Wollen hoffen daß 
der Herr uns bald den nötigen Re— 
gen giebt. 

Der liebe Aelteſte Iſaak J. Harms 
iſt noch immer krank, es ſcheint we— 
nig Hoffnung zu ſein, daß er noch 
mal geſund werden wird. Jakob 
Richert war auch ziemlich krank, iſt 
aber wieder auf dem Wege der Beſ— 
ſerung. 

Der Geſundheitszuſtand iſt ziem— 
lich gut. Es ſind auch wieder etliche 
Landſucher hier von Dakota und 
Colorado. 


Letzten Sonntag wurden zwei 
Brautpaare vorgeſtellt, welche ſind: 
Heinrich Kliewer und Suſanna Neu— 
feld, Kornelius Wedel und Gertrude 
Kröker. Erſtere werden den 26. die— 
ſes Monats Hochzeit feiern im Ver— 
ſammlungshaus der M. B. G. Letz— 
tere haben den Hochzeitstag noch 
nicht bejtimmt, joll aber in nächiter 
Beit fein. Wünſche den jungen Paa— 
ren Gottes reichen Segen auf ihrem 
Lebenswege. 

Den Editor und alle Leſer herzlich 
grüßend. Korr. 








Oregon. 


Dallas, den 24. Januar 1902. 
Lieber Editor G. G. Wiens! Das 
Wetter ift hier in Oregon eine Zeit 
lang ohne Regen gewejen, hingegen 
hatten wir Nachts ein wenig Froit. 
Am Tage war es jehr ſchön, zu Bei: 
ten Sommerwetter, doch bleiben die 
Wege jchlecht, wo fie nicht mit Kie— 
jeljteinen befahren find. 

Bu berichten wäre noch, daß bier 
mehrere Familien find, die da ge— 
denfen, jobald es möglich iſt, nad) 
dem Canadiſchen Nordweiten zu ge: 
ben, wohl alle haben ihr Ziel nad) 
Alberta gerichtet, wo es nicht jo kalt 
jein joll wie in Sasfatchewan. Es 
ift auch niemand zu verdenfen, wenn 
er auf Pachtland ſitzt, wo er bei 
jchwerer Arbeit fast nicht jein Xeben 
machen fann; wo hingegen dort tau= 
jende von Acre brad) liegen und har— 
ren der fleißigen Bearbeitung des 
Farmers; und dazu ift das Land 
umſonſt zu haben, nur $10.00 für 
160 Acre für Schreibgebühren, und 
was nicht umſonſt zu haben ift, it 
jehr billig, $3.00 per Acre. Jeder 
Mann über 18 Jahre alt kann dort 
Land aufnehmen. Franz Kliewer 
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von Polk war fchon dorthin gefah- 
ren, um es zu bejehen, und war dort 
über einen Monat. Ihm gefällt es 
dort ſehr, er bat auch von allen et— 
was mitgebracht, beſonders jehr gute 
Kohlen find dort, die fich die Farmer 
für $1.50 die Fuhre holen. 

Schreiber dieſes hat auf feinem 
Lande von den alten Eichen Dauben 
(oder Faßſtäbe) jchlagen lafjen, et- 
wa 10,600 Stüd, wofür er für 27 
Zöllige $12.00 das 1000 frei Bahn- 
ftation befommt. 

Mr. Loginski hatte neulich das 
Unglücd daß ein Pferd vor dem Wa- 
gen binfiel und tot war, dies ift 
jhon das zweite Pferd jeit dem 
Herbit, daß er auf diefe Art verloren 
bat. Das erite fiel ihm in die heiße 
Aſche auf der Sägemühle, für die 
jein Johann Wafjer fuhr. Wie er 
dort anfam, ging der Dampf ab, 
und da3 Pferd jcheute, ging zurück, 
bis e3 in die heiße Afche fiel und fich 
jo verbrannte, daß es nach etlichen 
Tagen tot gejchoffen werden mußte. 

Mit beitem Gruß an Editor und 
Rundſchauleſer. 

Peter P. Giesbrecht. 





Richmond, den 21. Jan. 1902, 
Werter Editor! Mit der Erneue— 
rung des Abonnement auf ein wei- 
tere3 Jahr dachte ich einen Kleinen 
Bericht von bier zu geben. Der vor- 
jährige Winter war mild und troden, 
hatten ein etwas fpätes und kaltes 
Frühjahr, die Nachtfröfte zogen fich 
bis in den April hinein, und dazu 
hatten wir trockene Winde, jo daß die 
Saaten nicht gedeihen fonnten. Es 
mußte manches nachgepflanzt wer- 
den. Aber Ausgangs April gab der 
Herr uns die nötige Feuchtigkeit und 
Wärme, jo daß alles ſchön empor- 
Iprießte. Der Sommer war troden 
und ziemlich warm, oft bis 28 und 
30 Gr. R., den 17. Juni 33 und den 
5. Juli 34 Gr. Auf dem Sandland 
fing das Gras ſchon an zu verdorren, 
aber Mitte Juli befamen wir genit- 
gend Regen, doch er kam zu ſpät für 
das Korn. Der Ertrag war jehr 
verichieden, je nachdem das Land in 
Kultur war. So befamen einige 
über einen halben Ballen vom 
Acre (ein Ballen durchichnittlich 500 
Pfund) und der Preis war 8 Gts. 
das Pfund. Dieſen Winter war's 
Anfangs Dezember recht Kühl, mor- 
gens einigemale 4 und 5, den 15. 
aber 7 Gr. R. Ealt, jeit Weihnachten 
jedoch jehr ſchön, meistens um 15 Gr. 
warm. Haben auch diefen Winter 
bisher wenig Regen gehabt. 

Der Gejundheitszuitand war das 
ganze Jahr hindurch ſehr qut. 

Gejchwifter Gerhard Willems find 
jchon jeit drei Wochen in Kanſas auf 
Beſuch, und die Gattin des hiefigen 
Jakob Suderman weilt jeit einer 
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Woche in Oklahoma bei ihren El— 
tern. 
Editor und Leſer grüßend, euer 


3.8. Thiefjen. 








Indiana. 


Cleona, den 24. Dez. 1901. 
Weil ich auch ein Leſer der „Rund- 
ſchau“ bin, und wir viele Freunde 
haben, die weit von einander entfernt 
find, fo dachte ich, es jei am beiten, 
wenn ich durch die „Rundſchau“ an 
fie ſchreibe. 

Wir find bier, Gott jei Dan, 
ichön gefund.— Samuel Hochitetlers 
wurde ein Söhnlein geboren, aber 
fie haben e3 nicht lange behalten 
fünnen. Diejes zeigt uns, daß der 
Mensch an feinem 9. Lebenstage 
ſchon alt genug zum Sterben iſt. 

Im Spätjahr durften wir auch das 
heilige Abendmahl feiern, bei welcher 
Gelegenheit die lieben Brüder J. 
MWittmer von Davis Ev. und Daniel 
Hochitetler von Lagrange, Ind., ung 
bejuchten. Gleichzeitig wurde auch 
ein Diener al3 Prediger ordiniert, 
nämlich Samuel Hochitetler. Der 
Herr wolle ihn jegnen im Werf des 
Herrn. 

Wir hatten bier ein ſchönes Spät- 
jahr, doch ein wenig troden. Am 
13. hatten wir einen großen Landre— 
gen. Am 14. befamen wir einen 
titchtigen Schnee, und bald darauf 
wurde es ziemlich kalt. Den 12. war 
e3 13 Grad unter Null, welches an 
hielt bi3 auf den 21. Doc jegt ift 
e3 aelinde mit Nebel, und die fünf 
Boll Schnee find beinahe verjchwune 
den. Hiermit wünsche ich noch al- 
(en Rundſchauleſern nachträglich ein 
frohes neues Jahr. 

Davıd J. Hochſtetler. 








Ohio. 

Bluffton. — Ich muß auch 
einmal etwas über Bluffton an die 
werte „Rundſchau“ ſchreiben, wenn 
der liebe Editor es in ſein geſchätztes 
Blatt aufnehmen will. 

Unſere Mennoniten Gemeinde 
hier hat ihren Anfang gemacht im 
Jahr 1833, um dieſe Zeit waren 
noch die Wölfe in Herden da, und 
die wilden Indianer trieben auch 
noch ihr Weſen. Da kann man wohl 
denken, daß es ſehr viel Mühe und 
harte Arbeit brauchte, bis dieſer Ur— 
wald in fruchtbare Felder verändert 
war. Auch in geiſtlicher Beziehung 
koſtet es viele Arbeit, um die Ge— 
meinde in Erbauung und Frieden 
aufrecht zu erhalten. Dieſe Gemein— 
de hat zwar ſchon manchen Sturm— 
wind und Anfechtungen durchge— 
macht, aber durch Gottes Beiſtand 
zählt fie immer noch ca. 900 Glie— 
der. Sa wenn man jo in der „Rund- 
ſchau“ die vielen Briefe lieſt, jo fin- 
det man jo von vielen zeritreuten 
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Gemeinden, daran fieht man jo 
recht, wie weit die Gnade Gottes 
ung geführt bat, von Texas bis 
Ganada, und vom fitlichen Ruß— 
land bis nach Oregon und Waſhing— 
ton, beinahe halb um Die Erde. 
Nun was das Erfreulichite ift in all 
dieſen Briefen, daß die meiſten eine 
chriftliche Gefinnung beweilen, und 
nicht von gottvergefjenen Menjchen 
gejchrieben werden. Ja in Chriſto 
Seju werden alle Gläubigen einft 
vollfommen vereinigt werden, denn 
es beißt: Wer Gott fürchtet und 
recht thut, der ift ihm angenehm. 
A. S. Amſtutz. 


— — — 


Canada, 





Manitoba. 


KleefeldB.OD., den 23. Ja⸗ 
nuar 1901. Zuvor ein Gruß an den 
Editor und die werten Lejer und 
Mitarbeiter der „Rundichau“! 

Zunächſt muß ich denn unſern 
ſchönen Winter loben, außer ein 
paar Tagen iſt er bis jetzt ſehr milde 
geweſen. Schnee iſt bis jetzt nur 
wenig gefallen und folgedeſſen iſt 
auch keine gute Schlittenbahn, oder 
iſt gegenwärtig nicht ſo gut wie ſie 
war. Große Fuhren müſſen per 
Wagen gemacht werden. 

Viel Neues iſt von hier nicht zu 
berichten als daß es ab und zu auch 
mal Beſuch giebt. So waren hier 
von Morris Franz Froeſen und Pe— 
ter Loewens bei den Freunden. 
Auch von Norddakota Jacob Toew— 
ſen jr. und die Kinder des Gerhard 
S. Frieſen, Norddafota, teilen 
ſchon jeit längerer Zeit bier, Hein- 
rich und Maria. Letztere läßt fich 
bier in die Feſſeln der Ehe ſchließen, 
ihr Verlobter ift Peter. Sohn des 
Martin Penner, Greenland. 

Mit der Geſundheit im allgemei- 
nen jteht es jo ziemlich gut, außer 
in einzelnen Fällen mal ein bischen 
Erfältung. Dejtlich von bier an der 
Südoſt-Eiſenbahn sollen an ver- 
jchiedenen Stellen die Pocken fein. 
Die Häufer der Kranken werden ab- 
geiperrt, um ein weiteres Verbreiten 
der Krankheit zu verhindern. 

Korr. 





Reinland, 26. Januar 19092. 
Das Wetter hat fich feit Furzer Zeit 
merkwürdig verändert, der Januar 
bat ung lange jeine ſchöne Seite ge- 
zeigt, aber plößlich ift es jehr Kalt 
geworden; heute morgen zeigte dag 
Termometer 28 Grad unter Null. 
Die Wege find bei der Kälte die denk— 
bar beiten, aber Schlittenbahn wer— 
den wir diejen Winter wahrſcheinlich 
nicht bekommen. 

Der Geſundheitszuſtand iſt hier 
und in der Umgegend ſehr gut. 

Korr. 


Saskatchewan. 

Roſthern, den 20. Jan. 1902. 
Werter Editor! Bitte, meine unvoll- 
fommenen Zeilen in ihre „Rund— 
ſchau“ aufzunehmen. 

So gebe ich zuerft nach Paſtwa zu 
Onkel und Tante Heinrich Dyd. 
Habe auch mal einen Brief gejchrie- 
ben, aber feine Antwort erhalten. 
Sch denke dort auch noch eine Schwe— 
fter zu haben, Katharina Siebert, 
wenn fie noch unter den Lebenden 
iſt. Daß Anna und Clifabeth tot 
find, haben wir erfahren, aber von 
Peter Dirkjens in Berdjanſki haben 
wir noch nicht3 gehört, bitte um ein 
Lebenszeichen. 

Dann gehe ich nach Sparau zu 
meinen lieben Pflegeeltern Jakob 
Thieſſen: Daß Vater vorigen Som— 
mer ſeinen 85. Geburtstag gefeiert 
hat, haben wir durch Paul Löppe er— 
fahren, er ſagte, daß ſie noch ganz 
rüſtig ſind, hat uns ſehr gefreut; der 
Herr ſchenke ihnen noch immer die 
ſchönſte Geſundheit. 

Dann iſt in Konteniusfeld noch On— 
kel und Tante Gerhard Regehr und 
Schwager Peter Wiebe, ob fie noch 
unter den Lebenden find? 

Wo Onkel Jakob Wilms, Stein 
feld geblieben iſt, wiſſen wir nicht. 
Nun gehe ich nach Sagradofka, wo 
wir zwanzig Jahre gewohnt ha— 
ben, zu meinen Geſchwiſtern Jakob 
Adrian und Abraham Faſt, auch ihr 
Friedensfelder, du Freund K. Re— 
gehr haſt ſchon lange nichts für die 
„Rundſchau“ geſchrieben, auch ihr 
Johann Reimers, Schönau, von 
euch haben wir ſchon lange nichts ge— 
hört, es ſind bald zwei Jahre, daß 
wir von euch Geſchwiſter keinen Brief 
erhalten haben. Ich möchte wohl 
einen jeden erwähnen, aber der Auf— 
ſatz würde zu lang werden.’ 

Wir find, Gott jei Dank, gejund, 
nur meine Frau bat oft viel Schmer- 
zen an ihrem Bruch. Die Kinder 
ind zum Teil verheiratet. Anna tit 
verehelicht mit Johann Did, Hein— 
rich mit Maria Epp, Gertruda mit 
mit David Frieſen, Margareta mit 
Abraham Zacharias. Die Kinder 
haben alle ihre eigene Farm. 

Mir haben auch ein geiegnetes 
Jahr, haben tauſend Buſchel Weizen 
bekommen, nur ſchade, daß der Roſt 
viel Schaden gemacht hat; der Wei— 
zen iſt daher ſehr billig, 24 Cents per 
Buſchel. 

Wir haben einen wunderſchö— 
nen Winter, wenig Schnee, auch 
der Froſt iſt nicht anhaltend, ſo daß 
man bald wird auf die Gedanken 
kommen, ob nicht der Norden ſich 
nach dem Süden gewandt hat. 

Jetzt will ich ſchließen mit Grüßen 
an Verwandte, Bekannte und den 
Editor. 

Heinr. u. Gertruda Adrian. 
Roſthern P. O., Saskatchewan. 
Canada, Nordamerika. 


Alennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Roſthern, 17. Jannar 1902. 
Allen unfern Gefjchwiftern, Groß— 
findern, Freunden und Bekannten 
in Rußland die betriibende Nach- 
richt, daß unfere liebe Mutter Frau 
Franz Sanzen, früher in Sparau, 
Rußland wohnhaft geweien, am 8. 
Sanuar 1902 geftorben ift. Die I. 
Mutter wurde in Preußen im Aus 
auft 1822 geboren. wanderte als 
Kind mit ihren Eltern nad) Ruß— 
land aus, allwo fie fich in der Kolo— 
nie Sparau anfiedelten. Hier ver- 
ehelichte fie fich jpäter mit unjerm l. 
Vater, und Haben daſelbſt ihren 
Wohnort gewählt. Im Jahre 1875 
wanderten fie mit uns Rindern aus, 
außer einer Schmeiter, verehelicht 
mit Johann Neufeldt, nach Amerika, 
wählten den Staat Minnefota zu ih— 
rem ferneren Wohnort, ollwo fie 
noch 26 Jahre und 5 Monate zuſam— 
men gelebt und gewohnt haben. Aus 
ihrer Ehe find 12 Kinder entiprofien. 
wovon ihr 5 voran gegangen find 
und 7 noch leben. Großmutter it 
fie geworden über 72 Kinder, wovon 
ihr 13 vorangegangen find und 59 
noch leben. Da 7 Großfinder in 
Rußland find, jo ift es mir nicht 
befannt, wieviel Urgroßfinder find. 
Wenn unjere Freunde in Rußland 
nicht jelbit follten die „Rundschau“ le— 
jen, dann find andere gebeten, es ih— 
nen mitzuteilen. So iſt erſtens 
Onkel Heinrich Janzen Hamberg, 
Schwager Sohann Neufeldt, Klip— 
penfeld, Onkel Aron Janzen, Frie- 
densruh, Tante Aron Wall, Klee— 
feld, früher in Konteniusfeld, Alb- 
recht Buſchmans, Ab. Dücken und 
Jak. Sanz. 

Der Vater ift in jeinem 80. Le— 
bensjahr noch ziemlich rüftig. Wir 
würden gerne von euch allen mal ei— 
nen Brief lejen. 


Nebit Gruß von una 
Hein. %. u. Kath. Janzen. 
Unjere Adrefje ift Roſthern, Sas- 
fatchewan, Canada. 


— — —— — — 


Hatte 17 Jahre gelittten und wurde 
in furzer Zeit geheilt. 
Dapvenport, ZU. 
Giebenzehn Jahre an der judenden 
und ichmerzhaften Hautkrankheit leidend, 
babe ich viel Geld an Doktoren und für 
Medizin ausgegeben. Erjt als ich durch ei- 
nen Freund auf Dr. Puſchecks Hauskuren 
aufmerkſam gemacht wurde, gebrauchte 
ich diejelben und bin glücklich durch die- 
felben geheilt worden, ohne dabei einen 
Arbeitstag verloren zu haben. Andere, 
die gleich mir an derjelben Krankheit lit« 
ten und die Hausfuren gebrauchten, find 
auch gejund geworben und ftimmen mit 
mir ein in das Lob derjelben. Vom Ta- 
baffauen wurde ich von nur einer ur, 
die 75 Cents fojtete, in 14 Tagen jo ge- 
beilt, daß mir Kautabaf efelhaft gewor— 
den. 9. Heinig. 





5. Februar 


randwirtſchaftliches. 





Der Wein von der Rebe bis zum 
Konſum. 





Von E. Otto. 


(Fortſetzung. 
Die Edelfäule und Ueber— 
reife. 

In der That verdanfen die bekann— 
teften und beiten Weingegenden: 
Rheingau, Rheinheſſen, Mojel, Pfalz 
und Nabe, Tofay, Burgund, Bor- 
deaux, der fpäten Weinlejfe und zum 
Teil der Edelfäule ihre beiten Re— 
jultate. 

Insbeſondere ift dies von Den 
Rheinweinen zu Fonftatieren. Die 
während der Nacht am Rhein auf: 
fteigenden Nebel laſſen jtet3 einen 
feinen Hauch auf den Beeren zurüc, 
und e3 fcheint, daß dieſe regelrecht 
auftretende Feuchtigkeit, insbeſondere 
bei gleichzeitig warmer Witterung 
und Sonnenfchein bei Tage, viel da— 
zu beiträgt, den Pilz, der die Edel- 
fäule hervorruft, zu vermehren. Die 
Edelreife bezw. Edelfäule fann na= 
turgemäß nur bei reifen, zuckerrei— 
chen und unverlegten Trauben erzielt 
werden, da fie die Fortjeßung der 
völligen Neife der Trauben bildet. 
Die edelfaulen Beeren überziehen fich 
mit einer weißgrauen Haut, die unter 
dem Mikroskop betrachtet, eine Un— 
menge von kleinen Pilzchen, Botry- 
ti3 cinerea genannt, daritellt. 

Wenn der Pilz in regnerifchen 
Jahren die Trauben zu einer Zeit, 
wo die Beeren noch nicht weich ge— 
worden find, angreift, zerjtürt das 
Mycelium, indem es das Fleiſch 
durchwuchert, die noch geringen Zuk— 
kermengen in den Beeren, und da 
es die Zellen tötet, wird eine neue 
Einwanderung von Zucker aus den 
Blättern her gehemmt. Die ſo an— 
gegriffenen, ſogenannten rohfaulen 
Beeren wirken nachteilig auf die 
Qualität des Weines. In guten 
Weinjahren tritt der Pilz gewöhnlich 
erſt gegen die Weinleſe auf und iſt 
dann den Trauben weniger ſchädlich; 
in gewiſſen Gegenden, z. B. Rhein- 
gau, Sauterne, ſieht man ſogar dieſe 
Edelfäule gern, weil die angegriffe— 
nen Beeren eine bedeutend geringere 
Säurenmenge enthalten, als die ge— 
ſunden, und infolgedeſſen der aus 
ſolchen gutfaulen Trauben gewon— 
nene Wein einen beſonders angeneh— 
men, milden Geſchmack annimmt. 

Die Edelfäule verleiht den deut— 
ſchen Weinen einen reinen und äu— 
ßerſt feinen Geſchmack, ſowie ein 
herrliches, ganz eigenartig duftendes 
Bouquet. Es liegt auf der Hand, 
daß der Edelpilz in der Beere auch 
Veränderungen ihrer chemiſchen Be— 
ſtandteile hervorruft, doch iſt wiſſen— 
ſchaftlich dieſerhalb Genaues noch 
nicht feſtgeſtellt. Zur Gewinnung 
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von NRotweinen iſt eine Edelfäule 
nicht empfehlenswert. 

In Südlichen Gegenden, mwofelbit 
die Wärme eine folche ift, daß ein 
Hängenlaffen der Traube am Stode 
die Hülfe eintrodnet, kommt es zu 
feiner Edelfäule, jondern e3 tritt 
Rofinenbildung ein. Im allgemei- 
nen bat die Traubenbeere von der 
Blüte bis zur völligen Reife drei 
Perioden durchzulaufen: die der Bil- 
dung, die des Wachstums, die der 
Beitigung d. 5b. des Neifens. In 
die letzte Periode fällt zugleich die 
Bildung des wichtigften Teiles der 
Beere, die des Zuckers, den Beftand- 
teil, der dem Wein jeine Stärke, 
oder, wie man gewöhnlich zu jagen 
pflegt, jein Feuer verleiht. In der 
Beit des Nachreifens verdunftet der 
größere Teil des Waſſergehalts der 
Beere, wodurch dann die Beeren jü- 
Ber werden, indem eine mit der Ver: 
dunftung des Waffergehaltes der 
Beere entiprechende Konzentration 
de3 Zuckers ftattfindet. In manchen 
Rändern, 3. B. in Spanien, Portu— 
gal, Frankreich, in Italien und Kor— 
fifa, jucht man dadurch eine Verede- 
(ung reſp. Konzentration des Zucker— 
gehaltes des Moſtes zu erzielen, daß 
man das fernere Wachstum der 
Traube unterbricht, indem man, 
wenn die Traube ihre völlige Reife 
erlangt bat, die Stiele am Stocke 
hberumdreht und die Traube am 


Stode noch einige Zeit hängen 
läßt. 
Da, mo Wusbruchweine erzielt 


werden follen, pflegt man die reif- 
iten, jchon eingefchrumpften Beeren 
von den Trauben zu jammeln; wo— 
gegen zur Bereitung der Strohmeine 
die reifften Trauben ausgewählt wer- 
den, welche man auf Stroh ausbrei- 
tet und ziemlich austrodnen läßt. 
Für den Weinproduzenten ift es, 
um gute Weine zu erzielen, ferner 
al3 notwendige Bedingung anzuſe— 
ben, daß derjelbe fich auf die Kultnr 
ſolcher Nebenforten bejchränft, die 
den beiten Ertrag liefern; auch bat 
die Erfahrung bewieſen, daß viele 
Rebenjorten, in einem Weinberge 
fultiviert, nur eine ſchlechtere Qua— 
lität von Wein liefern und zwar des— 
halb, weil bei vielen Weinjorten die 
Reife in verichiedene Beitperioden 
fällt. Der Weinproduzent hat jomit 
jein Augenmerk darauf zu richten, 
daß derjelbe bei Auswahl der Reben- 
jorten nur ſolche berückfichtigt, die 
zu ein und derjelben Zeit reifen. 

Als diejenigen wichtigsten Sorten, 
welche ſich vorzugsweiſe zur Wein- 
bereitung eignen, können bezeichnet 
werden: 


Die Traubenforten. 


a. Weißweinſorten. 
1. Der Riesling. Diefe Sorte 
liefert in vielen Gegenden den be— 
ſten Wein; mit Recht wird er als der 


Mennonitifche Rundſchau 


König der Trauben bezeichnet. Am 
Rhein und der Mofel wird Diele 
Nebforte ganz hervorragend Fulti- 
viert, und die feinften Marfen, mie 
Steinberger, Johannisberger, Hall- 
gartner, Marfobrunner, Eltviller, 
Geiſenheimer, Rauenthaler, Rüdes— 
heimer, Hochheimer, die Nierſteiner, 
Oppenheimer, die Liebfrauenmilch, 
der Zeltinger, Pisporter, Braune— 
berger, Grünhäuſer, die feineren 
Nahe- und Haardtweine u. a. in 
genannten Gegenden befindlichen 
Lagen werden faſt ausſchließlich aus 
Rieslingtrauben bereitet. Der Ries— 
(ing erfordert zu ſeiner. Kultur und 
vollfommenen Reife eine jehr jonnige 
Lage. Seine Traube ijt Flein und 
dicht; die Beere rund und fein punf- 
tiert, deren jehr marfiges Fleiſch 
bei völliger Reife jehr gewürzhaft 
ſchmeckt. Da die volle Reife desjel- 
ben erſt jpät zuftande kommt, jo em= 
pfiehlt e3 fich, in nicht beſonders be— 
vorzugten Lagen, denjelben nicht an- 
zupflanzen, denn wenn der Niezling 
nicht völlig reif wird, ift er unange- 
nehm jauer. 

2. Der Traminer, Eleiner oder 
Gemwürztraminer, Fleiner, roter, ku— 
pferfarbiger Traminer; er joll jeinen 
Namen von dem Dorfe Tramin an 
der Etſch in Tirol, von wo aus er in 
das Haardtgebirge zunächit verpflanzt 
worden zu fein jcheint, haben. Die 
Traube ift Klein, dicht, kurzſtielig; 
Beere Klein, diefhäutiq, fleiſchig, ſehr 
füß und im allgemeinen jehr wohl— 
jchmedend. Der rote Traminer ge— 
hört zu den edlen Weintrauben und 
liefert einen lieblichen, ſüßen, feuri- 
gen, haltbaren Wein. Er reift frü- 
ber al3 der Riesling, entwicelt je- 
doch nicht da3 Bouquet wie Ddiejer. 
Beide, zufammengemijcht, geben ei- 
nen vortrefflichen Wein, da der Tra— 
miner einen nur wenig jauren Wein 
liefert. Bon ihnen ſtammen größten- 
teil3 die rheinbairischen Edelgewächie 
wie u. a. Foriter, ARuppertöberger, 
Wachenheimer und Deidesheimer- 


Weine, ferner beſſere üfterreichiiche 
Gewächſe. 


In Frankreich findet man mitunter 
dieſe Rebenſorte unter dem Namen 
Savagnin. 

3. Der Ruländer oder rote Clä— 
vener oder rote Burgunder (Pineau 
gris). Diefe Sorte gehört ebenfalls 
zu den beiten, frühen Traubenarten, 
welche einen jehr angenehmen Wein 
liefern. Seine Beeren ſchmecken an= 
genehm ſüß, find Elein, länglichrund, 
rot, grau oder bräunlich gefärbt. 
Mit Riesling gemifcht, liefert er ei— 
nen jehr angenehmen Wein. Der 
Ruländer wird auch in Deutichland 
kultiviert, 3. B. an der Haardt, am 
Main, an der Bergitraße und Nabe, 
im Breisgau, jowie an andern Or- 
ten, aber nur im fleineren Maßſtabe. 


4. Der weiße Burgunder (Pine- 
au blanc), in diejelbe Familie wie 


und Gerold der Wahrheit, 


der NRuländer gehürend. Traube 
Hein; Beere hellgelb, ſehr ſüß, früh 
reifend. Beſonders charafteriftiich 
ift fein Bouquet und feiner Ge— 
ſchmack. Derfelbe iſt bejonders in 
Burgund und der Champagne ver- 
breitet, weniger in Deutfchland und 
Defterreich angepflanzt. Er liefert 
zum Teil auch die Chablis-Weine, 
die ihrer angenehmen Süße wegen 
mit Recht jo jehr beliebt find. 

5. Kleinweiß, eine vereinzelt in 
Ungarn verbreitete Traube von glei= 
cher Neifezeit, wie der Riesling. Die 
Trauben find lang, die Beeren rund 
und gelb. 

6. Sylvaner, roter und grüner, 
mehr in Deutjchland als in Dejter- 
reich verbreitet. Die Traube iſt jehr 
flein und jehr ergiebig al3 Wein, je- 
doch nur jelten jelbitändig, fie liefert 
aber ein qutes Verjchnittmaterial. 

7. Elbling, war früher in Deutfch- 
land ſehr ftarf verbreitet, heute fin= 
det man denjelben jedoch weniger. 
Rheinheſſen, Baden und Württem- 
berg Sind noch die einzigen Provin— 
zen, in denen jolcher mitunter ge— 
pflanzt wird. Der Efbling liefert 
gewöhnlich reichen Ertrag, dagegen 
feine bejondere Qualität. 

8. Veltiner, roter und grüner, in 
Niederöfterreich namentlich zur Er— 
zeugung von quten Tijchweinen und 
Tafeltrauben angebaut. Er reift im 
allgemeinen früh und ift eine danf- 
bare Rebjorte. 

9, Bierfandler, jpät reifende, aber 
jehr alfoholreihe Weine Tiefernd; 
ebenfall3 in Niederöfterreich (Gum- 
pold3firchen) vorhanden. 

10. Gutedel, namentlich in der 
Schweiz, in Frankreich und beſonders 
in Baden (Kaiſerſtuhl) kultiviert. 
Die Marfaräfler find als milde, 
leichte Weine dort geichäßt. Sonft 
dient Gutedel meist als Tafeltraube. 

11. Ortlieber, eine Elſäſſer-Trau— 
be, bie und da am Rhein, Württem— 
berg und Baden, bejonders im EI- 
ſaß gebaut, ift eine der ertragreichiten 
Sorten. 

12. Mosler, in Ungarn und Stei- 
ermark vorzugsweiſe einheimifch. 
Die Tokayer und Ruſter Ausbrüche 
ſowie die beſten ſteiriſchen Weine 
ſtammen von dieſer Sorte. 

13. Wälſchriesling, viel und gu— 
ten Wein liefernd, wird namentlich 
in Ungarn nnd Steiermark gezogen. 
In Deutjichland findet man denselben 
jelten, mehr wieder in der Schweiz. 

14. Sauvignon blanc mit Se- 
millon blanc, Weifmweinforten der 
teuren, feinen Sauternweine. Beide 
Sorten find für Franzojen das, was 
für uns der Riesling iſt. Trauben 
flein, von feinem Gejchmad. Ihre 
Heimat iſt Gironde. 

15. Bafator, ift eine ungariiche 
Traube, welche die Ermellefer- und 
Bafatoren-Weine liefert. Die Trau— 
ben find jüß, aber wenig aromatijch. 
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16. Die verfchiedenen Muskat— 
forten, allen voran der Muskateller. 
Er ift, fowie der Riesling, einer der 
wichtigſten Bouquet Fiefernden Trau- 
benforten und iſt fast in allen Wein- 
gegenden mehr oder weniger verbrei- 
tet. Während der Riesling fein fein- 
ſtes Bouquet in nördlichen Weinlän- 
dern erlangt, findet man die beiten 
Musfatweine im Süden. Die Trau- 
be ift ziemlich groß, gelb und meilt 
bräunlich gefleckt. 

17. Der weiße Vernatſch, Haupt- 
fächlich in Tirol angebaut, ift jehr 
ertragreich und liefert mehr Fleinen 
Konſumwein, aber feine befjeren 
Gewächſe. (Fortfegung folgt.) 


Beitereianilfe. 


Fräulein Ellen Stone. 

Hoffentlich beftätigen fich die Nach- 
richten, daß den mutigen Freunden 
Fräulein Ellen Stone’3 endlich ihr 
Rettungswerft gelungen ſei. Es 
wird im ganzen Lande jchmerlich 
einen Menschen von Gemüt und 
Herzensbildung geben, der das 
Ende der langen Leidenszeit der 
Dame und ihrer Begleiterin Frau 
Tſilka nicht aufrichtigft herbei— 
wünſcht. Denn eine jchmwere Lei- 
denszeit war e3, welche die beiden 
Frauen durchlebt haben, wie jehr 
auch ihre Entführer bemüht geme- 
jen fein mögen, ihnen die Lage ei- 
nigermaßen erträglich zu machen. 
Der bloße Aufenthalt in dem rau 
ben, unmirtlichen Gebirge bringt zu 
diefer Jahreszeit ſchon viele Härten 
mit fih. Die Verhältniffe, in denen 
die beiden Frauen lebten, mußten 
fich aber doppelt fchwer fühlbar ma— 
chen, da die Briganten fich und ih- 
ren Gefangenen mancherlei Laſten 
und Entbehrungen auferlegen muß- 
ten, welche die Rückſichtnahme auf 
die eigene Sicherheit gebieterijch ver— 
langte. 

Die Gefangennahme erfolgte am 
7. September vorigen Jahres in 
Djuma Baba im türkiſchen Wilajet 
Saloniki. Ueber die Verſönlichkei— 
ten der Räuber, ja ſelbſt über ihre 
Nationalität iſt man heute noch — 
im großen Publikum wenigſtens — 
im Unklaren. Anfangs hieß es, ſie 
wären Bulgaren, ja es wurde eine 
Zeit lang ſogar mit großer Be— 
ſtimmtheit behauptet, daß das ma— 
zedoniſche Komitee ſeine Hände im 
Spiele habe. Dieſer Behauptung 
wurde aber von bulgariſcher Seite 
ſehr entſchieden mit dem Hinweiſe 
darauf widerſprochen, daß die Ge— 
fangennahme nicht nur auf türki— 
ſchem Gebiete, ſondern auch in der 
Nähe türkiſcher Poſten erfolgt wäre. 
Und Reiſende beſtätigen die bulga— 
riſche Erklärung mit der Verſiche— 
rung, daß ſie die Bande auf türki— 
ſchem Gebiete zwiſchen Ellſchnitza 
und Jakurunda beobachtet hätten. 
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Die Räuber verlangten ein Löje- 
geld von $25,000 türkischen Pfun— 
den. In Amerifa wurden Samm— 
fungen veranftaltet, die indeh Die 
geforderte Summe nicht erbrachten. 
Der Präſident Rooſevelt intereſſier— 
te ſich auf's Lebhafteſte für den Fall 
und beauftragte den Bundes-Gene— 
ralkonſul Dickinſon in Konſtanti— 
nopel, nach Kräften für die mög— 
lichſt ſchnelle Befreiung der beiden 
Damen zu wirken. Herr Dickinſon 
reiſte nach Sophia und hatte mit 
dem Fürſten Ferdinand von Bul— 
garien eine Unterredung, die indes 
anſcheinend keinen weiteren that— 
ſächlichen Erfolg aufzuweiſen ge— 
habt hat, als die Verhaftung eines 
Pferdeknechtes Sodorone, welcher 
zufälligerweiſe Augenzeuge des 
Raubes geweſen war. Herr Dickin— 
ſon gilt in ſeiner Heimat New York 
als ein gewiegter Advokat, als Di— 
plomat bat er aber, in dieſem Falle 
wenigſtens, feine Yorbeeren geern- 
tet. Die bulgarijche Regierung bat- 
te die verdächtigen Gegenden zwi— 
ſchen Bataf und Dubifa von Gens 
dDarmerie-Batronillen und Truppen 
durchftreifen lafjen, aber auf Herrn 
Dickinſon's Wunjch wurde dies ein— 
geftellt. Auch die Ausjendnng tür- 
fiicher Truppen unterblieb, weil jei- 
ner Ansicht nach die Gefahr nabe 
lag, daß die Räuber ihre Zuflucht 
zu Gewaltthätigfeiten gegen ihre 
Gefangenen nehmen würden, wenn 
fie fich verfolgt fähen. Herr Dickin 
fon vertraute feinen Ddiplomtattichen 
Fäbigfeiten, und als dieſe ihn im 
Stiche ließen, jchrieb er einen ge— 
barnijchten Brief an die bulgarische 
Regierung und machte dieje für Die 
Sicherheit der beiden Gefangenen 
verantwortlich. Er erbielt eine jehr 
derbe Antwort, in der ihm rund her— 
ausgeſagt wurde, daß man auf jein 
Bitten von einer ordnungsmäßigen 
fchneidigen Verfolgung der Bandi- 
ten abgeſehen babe; und daß eine 
Schacher- und Verſchleppungspolitik 
die Frauen in Gefahr gebracht 
hätte, wenn fie ſich wirklich in einer 
jolchen befänden. Damit scheint 
Herrn Dickinſon's Spezialmiffion 
ihr Ende erreicht zu haben. 

Es ift übrigen3 nicht zu verfen- 
nen, daß der Generalfonjul fich in 
einer recht jchwierigen Lage befand. 
Auf der einen Seite fehlte es ihm 
an den nötigen Geldmitteln zur nö— 
tigen Befriedigung der Räuber, und 
auf der anderen Seite hatte er es 
mit zwei Regierungen zu thun, die 
thatjächlich nicht in der Yage find, 
ihre eigenen Untertbanen jchüßen, 
gejchweige denn Fremden Sicherheit 
gewähren zu fünnen. Einen jchla- 


genden Beweis für die Schwäche 
des Sultans liefert gegenwärtig der 
Scheif Marabuf von Kumeit, der 
jeinem Lehnsherrn in Conſtanti— 
nopel, auf den Rat einiger engli- 


cher Freunde bin, rundmweg den 
Gehorfam verweigert. Mit jehr 
großem Nachdruck konnte Herr Di- 
ckinſon aber wohl auch ſchon des— 
halb nicht auftreten, weil die Ver— 
einigten Staaten jelbjt bei der Lyn— 
chung von Ausländern im Bundes- 
gebiete ausdrücklich die Verantwort— 
(ich£eit für die Sicherheit des Lebens 
Fremder von fich abgewälzt haben. 
Bei der Geltendmachung einer al- 
(enfallfigen Schadenerjfatforderung 
an die Türfei oder Bulgarien wird 
dieſer Punkt wahrjcheinlicher Weije 
vielleicht jehr ernſte Schwierigkeiten 
bereiten. 

Die Miffionsbeamten haben bei 
ihren Verſuchen, ihrer Mlitarbeite- 
rin den Weg zur Freiheit zu bahnen 
anscheinend mehr Geſchick entwickelt 
als der Diplomat. Allen Neijenden 
gleichviel welche Zwecke fie in Die 
Fremde führen, jollte das Mißge— 
Ihiek Fräulein Stone’S eindringlich 
die alte Lehre in's Gedächtnis zus 
rückrufen, jenen balbeivilifierten Ge— 
genden ferne zu bleiben, in denen 
der Hammeldiebjtahl nicht gegen die 
perjünliche Reſpektabilität verftößt. 





Friede in Südafrifa? 

Dat der Holländische Minijter- 
Präfident der britischen Regierung 
jeine Vermittlung mit Zuftimmung 
der Huren angetragen bat, iſt wahr: 
ſcheinlich. In der That ift der Krieg 
in Südafrika für beide Teile eine jo 
jchwere Heimfuchung, daß man ihre 
Kampfesmüdigkeit begreiflich finden 
muß. Wenn aber die Briten aus 
dieſem Anerbieten des holländischen 
Staatsmannes den Schluß ziehen, 
daß die Buren zu unbedingter Un: 
terwerfung bereit find, jo irren fie 
jedenfalls. 

Wir haben uns bemüht, verläßli- 
che Angaben über Die Lage der Din- 
ge auf dem Kriegsichauplage zu er— 
langen. Das Ergebnis ift folgen 
des: Die Briten geben zwar ihre 
Stärfe auf 200,000 Soldaten an; 
aber davon gehen 62,000 Mann für 
Beſatzungen der Blochäujer ab. 
General Kitchener berichtete vor 
Kurzem, dab er für die Kriegfüh— 
rung nur 45,000 Mann verfügbar 
babe. Wenn die Gejamtftärfe der 
Engländer in Südafrifa fich in der 
That auf 200,000 Soldaten beziffert, 
jo entfallen 93,000 auf größere Gar- 
nifonen und auf die Kranken in den 
Razarethen. 

Bis zum 1. Dezember 1901 hatten 
die Engländer nach ihren eigenen 
amtlichen Berichten an Gefallenen, 
an Wunden und Unfällen Geftorbe- 
nen, jowie an dauernd gefangen Ge- 
baltenen und Bermißten, und an 
dienjtunfähig Heimgejandten 3507 
Dffiziere und 78,141 Mann verlo- 
ren. Dazu fommen dann noch die 
Kranken in den afrifanijchen Spitä- 
lern. 


Mennonitifche Bundfihau und Gerold der Wahrheit, 


An Stelle von 10,000 zurückge- 
fehrten Freiwilligen follten neue an— 
geworben werden; es bat fich aber 
niemand gemeldet. Das in Berlin 
erjcheinende „Militär - Wochenblatt“ 
giebt die im legten Vierteljahre 1901 
ftattgefundenen britiſchen Nachjchübe 
auf über 11,000 Soldaten an; e3 
fehrten aber in Derjelben Zeit 4 
Linienbataillone, 6 Milizbataillone 
und 2 Kavallerie - Regimenter zu= 
rück. Wie ftarf diefe Truppenteile 
zur Beit ihrer Nückfehr waren, wird 
nicht angegeben. ‘ 

Ueber die Stärfe der Buren lau— 
ten die Mitteilungen widerjprechend. 
Manche behaupten, die Burgher wä— 
ren 24,000 Mann stark (einjchließlich 
der jogenannten Slaprebellen) ; dage— 
gen wird dem „London Standard” 
von jeinem Mitarbeiter in Pretoria 
verjichert, daß nur noch 13,000 Bus 
ren im Felde jtänden. Der Londo— 
ner „Morning Leader” ftellt nun 
nicht ohne Humor ein Rechenexem— 
pel auf, an das jeder ſelbſt denfen 
muß, der auch nur eine Ahnung da= 
von Hat, wie hoch ſich die Summe 
der von Lord Kitchener allwöchent- 
lich gemeldeten „Gefangenen“ belau= 
fen muß. 

„Ende Juli 1901 ftanden nach of- 
fizieller Schägung im Felde 15,000 
Buren. 

Seitdem find nach Lord Klitche- 
ner3 Meldung getötet, verwundet 
oder gefangen worden 10,400 Bus 
ren. 

Nach Meldung des „Standard“ 
itehen jett noch im Felde 13,000 
Buren. 

E3 muß bier betont werden, daß 
die von Engländern gefangenen Bus 
ren meist Greije und jolche Bewoh— 
ner der beiden Republiken find, wel— 
che nicht im Felde jtanden; aber troß- 
dem entweder in die Konzentrationg- 
Lager geichafft, oder in Schiffen 
nach fremden Ländern gebracht wur- 
den. 

Die Engländer wifjen recht wohl, 
daß fie ihre ganze verfügbare Trup- 
penmacht in Südafrifa ftehen haben 
und in großer Verlegenheit wären, 
wenn fie anderswo in einen Krieg 
verwickelt werden jollten. Sie ha— 
ben erfannt, daß fie feine Freiwilli— 
gen mehr für diefen Krieg erlangen 
können, welcher ihnen wöchentlich an 
10 Millionen Dollar koſtet. 


Unter jolchen Umftänden follten 
fie vernünftiger Weiſe bereit jein, 
den Buren annehmbare Bedingun- 
gen zu bewilligen. Thun fie das 
nicht, dann wird der Kampf fortdaus 
ern und die Öffentliche Meinung wird 
jich in diefem Falle noch ſchärfer als 
bisher gegen die Engländer wenden. 

Der Friede ift in Sicht; ob er aber 
erreicht werden wird, hängt zumeift 
von der britijchen Regierung ab. 

(SU. Staatszt.) 





5. Februar 


Die Goldgewinnung. 


Im Sabre 1901 wurde in den 
Ver. Staaten mehr Gold gewonnen, 
als in irgend einem früheren Jahre, 
und mehr als bis 1900, einjchließ- 
[ich, in irgend einem anderen Zande 
in einem Jahre gewonnen wurde. 
Die Ausweise für 1901 liegen, ſoweit 
Auftralien und Südafrika, die bei- 
den Rivalen der Ber. Staaten in 
der Goldproduftion, in Betracht 
fommen, noch nicht vor, und es läßt 
fich daher nicht mit Bejtimmtheit ſa— 
gen, daß die Ver. Staaten auch in 
diefem Jahre, wie im Jahre 1900, 
mehr Gold produzierten, al3 irgend 
ein anderes Land; aber die Wahr- 
icheinlichkeit jpricht dafür, daß nach 
dem Bekanntwerden jener Zahlen, 
die Ver. Staaten auch für das lebte 
Fahr — mit ihrer Produktion von 
mehr als $80,000,000 — an Die 
Spite der goldproduzierenden Län— 
der geitellt werden müfjen — denn 
der Krieg in Südafrifa dauert ja 
fort und die australische Produktion 
icheint ihren Höhepunkt überjchritten 
zu haben. 

Für das Jahr 1900 jtellte fich die 
Goldproduftion der Ver. Staaten 
auf $78,159,674, die Auſtraliens 
(einschließlich Neu = Seelands) auf 
$73,467,110, die Transvaal3 auf 
nur — $7,208,869, während dort im 
Sabre 1899 noch $72,961,501 und 
im Jahre 1898, $78,070,761 Gold 
gewonnen worden waren. Schuld 
an diefem Rückgang ift natürlich der 
Krieg; wäre der nicht gefommen, jo 
jtände Transvaal wohl heute noch 
an der Spibe der Goldländer, wie 
im Sabre 1898, in welchem e3 Die 
Produktion der Ver. Staaten um 
rund dreizehn, die Australiens und 
Neu = Seelands um nahezu jechzehn 
Millionen überflügelte; dann wäre 
auch wohl die Schäßung, daß Trans— 
vaal im Jahre 1899 rund 95 Milli- 
onen und im Jahre 1900 mehr als 
110 Millionen Gold produzieren 
würde, Wirklichkeit geworden. 

In früheren Zeiten hätte ein jol- 
cher Ausfall, wie der durch Die 
Einitellung der Bergbauarbeit im 
Transvaal in 1900 verurjachte, wohl 
bedenkliche Störungen im Wirt- 
ichaftsleben verurjachen können — 
wie e3 war, bat fich der Ausfall 
nicht bemerfbar gemacht. Der Gold- 
vorrat der Welt iſt in den lebten 
Jahrzehnten jo gewaltig angemwach- 
fen, daß der Ausfall doch zu gering 
war, den Goldwert in die Höhe zu 
treiben, bezw. die Preife anderer 
Warenarten, einjchließlich der Ar— 
beit, zu drücden, und zudem wurde 
der jüdafrifanische Ausfall zum Teil 
gedeckt durch da3 Produktionsmehr 
anderer Länder, insbejondere der 
Ber. Staaten, woſelbſt die Goldge- 
winnung von 1898 auf 1900 allein 
um rund 13 Millionen jtieg; Auftra- 
fien blieb in 1900 um rund 6 Milli- 
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onen Hinter feiner Goldproduftion 
von 1898 zurüd; Dagegen zeigten 
Canada (dank den großen Goldfun= 
den im Yufongebiet) und Rußland 
ftarfe Zunahmen, ſodaß troß des 
füdafrifanifchen Ausfall3 von bei— 
nahe 71 Millionen immerhin noch 
256 Millionen gewonnen wurden, 
gegenüber den 311 Millionen des 
Jahres 1899. 


Vorläufig Haben die Engländer 
die Gans gejchlachtet, welche ihnen 
die goldenen Eier legte. Des Gol- 
des wegen, um noch mehr Gold her- 
ausholen zu fünnen, gingen fie nad) 
Transvaal, bis jet haben fie e3 
aber nur fertig gebracht fich die Gold- 
quelle, welche jo reichlich floß, jo gut 
wie ganz zu verjchliegen. Wenn 
wieder Friede im Lande jein wird, 
dann wird Die Goldgewinnung 
im Transvaal zweifel3ohne wieder 
mächtig in die Höhe jchnellen, es iſt 
aber noch zweifelhaft, ob die Eng— 
länder da allein werden jchöpfen 
fünnen, wie fie möchten; jelbjt wenn 
jie das Land völlig in ihren unge- 
jtörten Befit bringen fünnen, wird 
e3 jehr lange dauern, bi3 fie heraus— 
geholt haben, was ihnen der Krieg 
koſtete; ſie werden's niemals her— 
ausholen können. 

Es iſt beinahe beluſtigend zu ſe— 
hen, daß die Ver. Staaten, welche 
vor wenigen Jahren noch ſo viele 
Silberſchwärmer beherbergten, das 
größte Goldland geworden ſind und 
daß die Produktion des goldenen 
Metalls, die nach den Silberapoſteln 
„naturgemäß“ geringer werden muß— 
te, in wenigen Jahren jo gewaltige 
Bunahme zeigt. Es bie damals, 
die Goldlager der Ber. Staaten ſei— 
en jchon jo ziemlich ausgebeutet — 
die Antwort darauf war die Steige- 
rung der Produktion binnen ſechs 
Fahren um etwa 51 Prozent; jeit 
da8 angebliche „Verbrechen von 
1873" verübt wurde, ijt die Gold- 
produktion der Ber. Staaten um 122 
Prozent, die der Welt um rund 300 
Prozent geitiegen. 

(Abendpoit.) 





Indien. 

London, 28. Jan. — Der Vize- 
fünig von Indien, Yord Curzon of 
Kedleiton, telegraphiert, daß infolge 
der Dürre die Frühjahrsjaaten in 
Bengalen, in den nordmeitlichen 
Provinzen und im Bundjchab, ver- 
dorren. Die Herbitjaat jteht ziemlich 
gut in den Provinzen Sinde und im 
Deccan von Bombay. 





Südafrife. 

London, 28. Jan. — Der Lord 
Kitchener erjtattete in einer langen, 
Sohannesburg, Montag, den 
Januar, Datierten Depejche Bericht 
über die militärischen Operationen 
jeit dem 21. Januar. Die Mittei- 
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lungen find meiſtens unwichtig, fie 
beweijen aber die unausgeſetzte leb— 
bafte Thätigfeit der Buren. Die 
„YJeomanry“ des Generals Methuen 
geriet bei Nietolei im weſtlichen 
Transvaal ing Gedränge und ver- 
for 56 Mann; 8 wurden getütet, 5 
verwundet und 41 gefangen genom— 
men. 


Die legteren wurden inzwijchen 
wieder laufen gelafien. Die Schlap- 
pe wurde durch den Sieg de3 Gene- 
rals Hamilton bei Ermelo in der 
Transvaal „Kolonie“ wieder ausge— 
glichen. Die Buren verloren dort: 
2 Tote, 4 Verwundete und 94 Ge- 
fangene, darunter den Feldkornet 
Bevilliers, den Kapitän de Jager 
und das frühere Volksraads-Mit— 
alied Lodwate de Jager. 

Die übrigen Treffen wurden be- 
reit3 gemeldet (Die obigen auch! 
Methuen3 Zuſammenſtoß mit den 
Buren war übrigens zuerſt al3 Sieg 
in die Welt pofaunt worden. D. R) 

Die Buren verloren im Laufe der 
verflojjenen Woche an Toten 31, an 
Berwundeten 20, an Gefangenen 322 
und an Ueberläufern 53 Mann. 


London, 28. Jan. — Die hol- 
ländiſche Negierung bat fich in den 
freundichaftlichiten Ausdrücken erbo— 
ten, ihre Hand zur Heritellung des 
Friedens in Südafrifa zu bieten. 
In einer an die britiiche Negierung 
gerichteten Kommunikation macht die 
bolländiiche Negierung den Vor— 
ichlag, daß ihr geitattet werde, als 
eine Art diplomatiſcher Agent für die 
Burendelegaten zu wirken. Zugleich 
gab fie aber ausdrücklich zu veritehen, 
daß dies nicht als ein VBerjuch von 
Intervention aufzufaſſen ift, und fie 
unterbreitete auch keinerlei Bedin— 
gungen. 


Ein Bertreter der Aſſ. Preſſe hat 
erfahren, daß die britische Regierung 
der Anficht ift, daß diefe Annäherung 
Hollands nicht erfolgt wäre, wenn 
die holländischen Behörden nicht 
überzeugt wären, daß die Burende- 
legaten in Europa bereit find, Die 
bauptjächlichiten Punkte der britischen 
sriedensbedingungen, wie fie im 
Varlament oft genannt wurden, ans 
zunehmen. 


Der Sefretär des Aeußeren, Lord 
Lansdowne, ermwiderte in freund 


ſchaftlichem Ton auf die Mitteilung 


Hollands, jtellte aber zugleich feit, 
in wie weit Herr Krüger und die in 
Europa befindlichen Delegaten er- 
mächtigt find, für die im Felde jte- 
benden Buren zu handeln. Im aus— 
wärtigen Amte ijt man jehr im Zwei— 
fel Darüber, ob Verhandlungen, wel: 
che von den Burendelegaten durch 
die holländische Regierung geführt 
werden, ein Ergebnis liefern wer— 
den. Wenn in diejer Hinficht zufrie- 
denitellende Garantien geitellt wer- 


und Gerold der Wahrheit, 


den, jo wird mit den Berhandlungen 
fofort begonnen. 

Heute wurde im Parlament ein 
weiterer Supplementarfredit von 5 
Millionen Litel. eingereicht, ſodaß 
die für die Armee in Südafrifa wäh 
rend des verflofjenen Jahres beno- 
tigte Summe auf 92,915,000 Lſtrl. 
fteigt. 





Canada. 


Victoria, B. E. 28. Ian. — 
Aus Alberni kommt die Nachricht, 
daß von dem Glasgow’er Schiff 
„Red Rod" Trümmer angetrieben 
worden jeien. Das Fahrzeug ver- 
ließ am 29. November mit einer nach 
London beitimmten Yadung von 80,- 
164 Kiſten Lachs den hieſigen Hafen. 
Sein Befehlöhaber war der Kapitän 
Porter, deſſen Familie in der iri- 
ichen Stadt Cook anſäßig ift. 





Andrew Garnegies Anficht über 
Kriege. 

New York, 28. Jan. — In ei- 
nem Schreiben, da3 bei dem Feſt— 
mable de3 Metropolitan Clubs zur 
Verlejung Fam, jagt Andrew Carne— 
gie u. a.: „Das Töten von Men— 
jchen unter der Bezeichnung Krieg 
iit eine Schmad) für die Menſchheit. 
Sp lange wir feinen bejjeren Aus— 
weg für die Schlichtung internationa= 
fer Steitigfeiten finden, fünnen wir 
uns nicht rühmen, auf dem Wege 
wahrer Civilijation große Fort- 
Schritte gemacht zu haben. Im allge= 
meinen kann gejagt werden, daß 
diejenige Nation, Die fich weigert, 
eine friedliche jchiedsgerichtliche Bei— 
legung anzunehmen, für den Krieg 
verantwortlich zu machen ift. Daher 
bat Großbritannien, welches fich ei- 
ner jolchen Handlung in dem Trans— 
vaalfriege ſchuldig gemacht, Die 
Verantwortung für die Ausrottung 
eines heldenhaften, chriftlichen Vol— 
kes zu tragen, Doc) vergejien wir 
auch nicht, daß wir jelbit damit 
beichäftigt find, chriftliche Filipi- 
nos niederzujchießen, Deren einziges 
Verbrechen ihr Glauben an Die 
Unabhängigkeit ift. Traurig wahr: 
lich iit’3, daß die beiden jogenannten 
civilifiertejten Nationen fich der un- 
civilifierteften Verbrechen jchuldig 
machen.“ 





Indianer-Erforſchungen. 


Die Doktoren A. Hedlika und 
G. Meyers, ſachkundige Vertrauens— 
männer des Amerikaniſchen Natur— 
wiſſenſchaftlichen Muſeums in New 
Vork, ſind in EI Paſto in Texas ein— 
getroffen, um im nördlichen Mexico 
und in Arizona Studien über den 
Urſprung Dortiger Indianerrafien 
anzuftellen. Sie werden auch die 
Höbhlenbewohner, die Pueblos, Azte- 
fen, Toltefen und Chechempeken un: 
terjuchen, und ihre Studien auf die 
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Pinas, Papagas, Jaquis, Mayo, 
Tepehuanes, Caros und Tarascos 
ausdehnen. Mit Führern werden 
fie fich in die WildniS begeben und 
in bis jeßt wenig befannte Gegenden 
vordringen. 





Fehlgeſchlagen. 

Waſhington, 29. Jan.-æDas 
Staatsamt hat die Nachricht erhalten, 
daß der neueſte Verſuch, der von 
Briganten entführten amerikaniſchen 
Miſſionärin Ellen Stone die Frei— 
heit zu verſchaffen, fehlgeſchlagen iſt. 
Schuld daran iſt nach Anſicht der 
Beamten, des Staatsamt die Zei— 
tungskorreſpondenten, welche richtig 
ausſchnüffelten, wo die Auszahlung 
und Freigabe der Gefangenen ſtatt— 
finden ſollte, und die Nachricht dann 
an die große Glocke hängten. Die 
Folge war, daß die türkiſche Regie— 
rung eine Abteilung Truppen zur 
Verfolgung der Räuber ausſandte, 
was die Letzteren veranlaßte, ſich zu— 
rückzuziehen, ohne auf eine Auszah— 
lung des Löſegeldes einzugehen. 


— ib re ——— — 


Die £oreley der Weſtens. 





Mi Rovjevelt zählt achtzehn Jahre, 
Und golden glänzt des Haares Flechte, 
Troßdem — daß ilt das Wunderbare, 
Sie nicht von ad’ligem Gejchlechte. 


Am Ozean, am Meeresſtrudel 
Singt jie mit jchöner Stimme beftens 
Die Melodie des Yankee Dudel, 
Sie ift — die Loreley des We— 
ſtens. 


Nur, daß ſie immer lockt die Schiffe, 
Daß elend Mann und Maus erſaufen, 
Im Gegenteil — ſie ſteigt vom Riffe, 
Um freundlich einen Kahn zu taufen. 


„Ich weiß nicht, was ſoll es bedeuten,“ 
Sang traurig einſt der Heinrich Heine, 
Doch frohe Kunde bringt den Leuten 
Miß Rooſevelt, die liebe Kleine. 


Was man von Streit und Zwiſt gepre— 
digt, 
Das waren böſe Zeitungsenten, 
In aller Freundſchaft hat's erledigt 
Das Tüchterchen des Präfidenten, 


Wo zwiſchen alter Welt und neuer 
Sich Ichwere Differenzen ftellten, 
Macht jene, löjchend diejes Feuer, 
Miß Rovjevelt — zu Roſenwelten. 


Wir preiien, daß uns dies bejchieden, 
Und wollen3 dankbar ftet3 beachten: 
Es wirken für den Völkerfrieden 
Des deutjchen Kaiſers Segelyachten. 


Und jelbit die böjen Demokraten, 
Die immer jonjt den Thron verdächtigt, 
Sie jehen bier einmal an Thaten, 
Daß auch der Bürger gleichberechtigt, 


Ein Mädchen aus des Volkes Kreijen 
Wird zu dem Stappellauf gerufen, 
Als Ehrung — die wir hier erweifen 
Nur Hoden an den Thrones Stufen. 


So glänzt der Gleichheit Morgenröte 
Am fernen Weiten im Gewäſſer 
Und wir, wir jagen jchlicht mit Goethe: 
„Amerika, du haſt es bejjer.“ 
Der Roland von Berlin. 
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Selbſtſchalter. 

Chicagos 1500 „Hello-Girls“ wer- 
den ſich mit der Zeit nach einer an— 
deren Beſchäftigung umſehen müſſen; 
ihr Dienſt in den verſchiedenen Sta- 
tionen der Telephon-Kompagnien, 
woſelbſt fie mit Engelögeduld und 
der den Damen eigenen Akkuratefje 
von früh bis abends und während 
der Kacht für den nötigen telephoni- 
ſchen Anjchluß jorgen, wird in der 
Bufunft ein Ding der Vergangenheit 
jein. Der „Mann“ als jolcher hat 
fi) gerächt. Er wurde von Den 
Mädchen vor Jahren aus leidlich 
bezahlten Anjtellungen im Telephon- 
dienjt verdrängt, und brütete nun 
im Stillen Rache, grübelte und grü- 
belte, und erfand, um Die armen 
bübjchen „verbindlichen” Drahtmäd- 
chen aus ihrem „Job“ zu bringen, 
und zur größeren Bequemlichkeit des 
geichaftlicyen Publikums den „auto- 
matiſchen Anjchließer.” Er wird am 
1. Suli des laufenden Jahres in ei- 
nem Zeil unjerer Stadt, und zwar 
in. dem jüdlıc) durch die Ban Buren 
Straße, öſtlich durch den Michigan— 
See, und nördlich und weſtlich durch 
den Chicago-River begrenzten Ge— 
ſchäftsdiſtrikt ſeinen Einzug halten, 
und ſoll thatſächlich beſonders ein 
jedes der hohen Office-Gebäude mit 
einem oder mehreren jelbjtthätig wir— 
fenden Schaltapparaten verjehen wer 
den. Die Angelegenheit ijt bereits 
weit über das Stadium des Experi— 
ment3 hinaus. Chicago wird Die 
erjte Weltjtadt jein, welche Die Neu— 
erung einführt, Doc) ijt legtere jchon 
an anderen Orten erprobt und hat 
fie fidy) hervorragend bewährt. So 
bejigen 3. B. ſchon jeit geraumer 
Beit die Städte Fall River und New 
Bedford, Maſſ.; Augujta, Ga.; Ge— 
neva, Auburn und Ithaca, N. 2.; 
Princeton, N. Y.; Albert Lea, Minn. 
und Madiſon, Wis., den Automaten, 
der übrigens auch in Havana, Cuba, 
eingeführt iſt. Beiläufig ſei bemerkt, 
daß dies letztere darum geſchah, weil 
ſich auf der Inſel nicht genug junge 
Mädchen mit genügender Sprach— 
kenntnis vorfanden, um mit dem 
dort herrſchenden babyloniſchen 
Sprachgewirr ſtets fertig zu werden, 
und alle telephoniſchen Anrufe erle— 
digen zu können. Auf Kuba ſind 
bereits 2500 Selbſtſchalter im Ges 
brauch; Chicago wird am obenge- 

nannten Tage 5UVV injtalliert haben, 
und gedentt die neue Telephon-Kom— 
pagnie ihr Drabhtneg allmählich zu 
erweitern, um in den dem Juli fol- 
genden Monaten mindeſtens 15,000 
Abonnenten gerecht werden zu kön— 
nen. Schon jeit drei Jahren, um 
welche Zeit der neuen Gejellichaft der 
Freibrief erteilt wurde, war deren 
rührige Gejchäftsleitung in aller 
Stille rührig Dabei, die nötigen 
Leitungen zu legen. Dies ging mit 


jolcyer Ruhe vor ſich, dab es wohl 


wenige wiſſen, daß wir vor einer 
im Fernſprechdienſt epochemachenden 
Neuerung ftehen. 





Die Fenersbrunft in Waterbury. 


Waterbury, Conn., 3. Feb.— 
Zehn Stunden lang wütete das 
Feuer, welches gejtern abend bier 
ausbrac), ehe es unter Kontrolle 
gebracht werden konnte. In Ddiejer 
Beit richtete es allein einen Scha- 
den von mehr al3 drei Millionen Dol- 
lar3 an. 

Der erjte Brand, welcher in dem 
großen Gejchäfte der Neid und Hughes 
Dry Goods Company an der Bant 
Straße entjtand, hatte ſchon Eigen- 
tum bis zur Höhe der obengenannten 
Summe vernichtet und Die Feuer: 
wehr glaubte über das furchtbare 
zerjtörende Element die Macht er- 
langt zu haben, al3 ein zweiter Brand 
im Scoville Houje ausbrach, dem 
größten Hotel der Stadt, das erſt 
vor einigen Jahren mit einem Ko— 
jtenaufwande von $75,000 verbejjert 
wurde, und es vollitändig zeritürte. 
Die Bewohner des Hotel$ mußten 
in ihren Nachtkleidern aus dem Ge— 
bäude fliehen. Nach Erlaß eines 
zweiten Alarmes bemächtigte ſich der 
ganzen Bevölkerung eine Banif. Ob- 
gleich die hieſige Feuerwehr Durch 
die Feuerwehren benachbarter Stä- 
dte verjtärkt worden war, war es 
doc eine Zeitlang unmöglich, den 
Flammen Halt zu gebieten. 

Im Ganzen hat die Feuersbrunit 
ſich auf einen Flächenraum von vier 
Acre des beiten Gejchäftsteiles der 
Stadt erſteckt. Unter den großen 
Gebäuden, die gänzlich zerjtört wur- 
den, befinden ſich dag Häujergeviert, 
in welchem das Gejchäft der Neid 
und Hughes Dry Goods Company 
gelegen war, das Gebäude des „Wa— 
terbury American,, der Freimaurer: 
Tempel, das Scoville Houje, Das 
Franklin Houje, Die W. L. Douglas 
Shoe Company, der Johnſon Blod, 
das Arbeiterheim der Heilgarmee 
und Dugende von anderen. Die 
Feuerwehrleute hatten mit den uns 
günjtigiten Umftänden zu kämpfen. 
Der Wınd, der vorherrichte, glich ei= 
nem Sturme, und außerdem war es 
bitterfalt. Cine Zeit lang jchien e$, 
als ob die ganze Stadt, die über 
20,000 Einwohner zählt, der Zeritö- 
rung anheimfallen würde. Ungefähr 
hundert der hervorragendjten Ge— 
ichäftsfirmen haben alles verloren. 
Merkwürdiger Werje blieb das Ge- 
bäude der Waterbury Banf unver- 
jehrt, während rings umher nur ein 
Trümmerbaufen iſt nnd fejtere Ge- 
bäude den Flammen nicht Stand ge— 
bieten fonnten. 

Zwei Kompagnien Miliz, 120 
Mann jtark, verſahen während der 
Nacht Bolizeidienit; fie ſind heute 
durch Kompagnien aus anderen Or- 
ten verjtärkt worden. Waffenhallen 


Kirchen und Verſammlungslokale 
bieten den Obdachloſen Schuß vor 
dem rauhen Wetter. 

Noch um halb neun Uhr heute 
Morgen brannte es an Dubenden 
von Stellen, doch um zehn Uhr war 
die Gefahr des weiteren Umfichgrei- 
fens der Flammen bejeitigt. 





Gin neued Haupt. 

Kanjas City, Mo., 3. Feb.— 
Der Baltor J. E. Roberts joll jekt, 
wie verlautet, offiziell al3 das Haupt 
der „Agnojtiichen Kirche“ in Ameri- 
fa und al3 Nachfolger Robert ©. 
Sngerjoll3 anerfannt werden. Ro— 
bert3 iſt Paſtor der hiefigen „Church 
of this World". Diejelbe joll jebt 
eine nationale Organijatton erhalten 
und für alle Freidenfer annehmbar 
gemacht werden. Roberts war mit 
Sngerjoll eng befreundet. 





2ondon, 3. Feb. — Eine heute 
Abend bier voröffentliche Verluſtli— 
te aus Südafrifa meldet auch den 
Tod des Earl of Munfter (Geoffrey 
George Gordon Fit-Clarence), der 
am 2. Februar bei der Zavo Wine 
verunglücte. Der Tote war Major 
des 93. Bataillons des Lothian Re— 
giments der Schottiichen Königlichen 
Leibgarde und erſt 24 Jahre alt. 





Wie iſt dies! 

Wir bieten einhundert Dollar Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarıh, der 
nicht durch Einnehmen von Halls Katarrh- 
Kur geheilt werden kann. 

3.%. Cheney&&o., Eigent. 
Toledo, Ohio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben %. J. 
Cheney jeit den legten 15 Jahren gefannt 
und halten ihn für volltommen ehrenhaft 
in allen Gejcyäftsverhandlungen und fi- 
nanziell befähiyt, alle von jeiner Firma 
eingegangenen Berbindlichkeiten zu erfül- 
len. 

Weit&Truar, Großhandels-Droguiiten, 
Toledo, Ohio. 

Walding, Kinnan & Marpin, 

Großhandels-Droguiften, Toledo, O. 

Halls Katarrh-Kur wird innerlich ge- 
nommen und wirkt direft auf das Blut 
und die jchleimigen Oberflächen des Sy- 
ftems. Zeugniſſe rei verjandt. Preis 75c. 
für die Flaſche. Verkauft von allen Apo- 
thekern. 

Halls Familien Pillen find die beſten. 





California illuſtriert. 

Ein Exemplar der illuſtrierten Monat3- 
jchrift “Lone Unicago 400”, ein Journal 
von Reijebejchreibungen und Erzählungen, 
ijt durch die Güte der Chicagu & Nurth- 
weitern Bahn in unjere Hände gelangt. 
Es ijt eine ver ſchönſten illuſtrierten Beit- 
jchrirten, die wir je gejehen Haben. Die 
farbigen, nach photographıjchen Aufnah- 
men gemachten Bilder wetteifern mit de- 
nen, die in den beiten Zeitjchrifien erjchei- 
nen, und der Drud der ganzen Ausgabe 
ijt jo vollkommen wie in irgend einer Aus- 
gabe, dıe je erſchienen iſt, und führt Eali- 
foınıad wunderbare Scenerie ım Bılde 
jomwie in der Bejchreibung vor Augen. 
ein Eremplar wırd an Ihre Adrefje nach 
Empjang von einer 2-Cent- Bojtmarke ge- 
ſchictt vun W. B. snisters, G. P. & T. 4. 
C. & N. W. Ry., Chicago, ZU. 


5. Februar 


rei! 


Mer an Rhenmatismus 
leidet oder eine Agen— 
tur für Das beite 
Rheumatismusmittel 
ver Welt zu erhalten 
wünſcht, Der ſchreibe 
ſofort. 


JEin 50 Cent 
Packet Frei! 


en Wenn Ihr mit Nheumatismus oder 
J Gicht behaftet ſeid, Dann fehickt Tofort 
u 3 Guren Ylamen ein und Ihr werdet frei 
ein 50 Gent Pacet Gloria Tonic und 
außerdem Das benfbar ſorgſamſt aus: 
A geitattete Buch über Yiheumatismus und 
Gicht gänzlich frei zugejfandt erhalten, In 
dieſem Buch werdet Ihr Alles über Euren E 
BZujtand finden. Noch niemals ijt ein 
, tittel entdeckt worden, bon Dem jo viel 
I Gutes gejagt worden, als von Gloria 
J Tonic und wer dasjelbe mit Beharrlich- 
4 Leit gebraucht, wird jich ficherlich feines 
MM Ytheumatismugs Dadurch entledinen, Be— 
denft, Daß Dies Wlitlel mehr als 50,000 
Xeute beilte, Darunter Hunderte, welche Ü 
an Strücken gingen und andere, welche 
von ben beiten Aerzten und Dojpitälern 
4 als unbeilbar erflärt waren; fogar bei PB 
4 einem 9Sjährigen Herrn hat es jih wun: U 
dverbar bewährt. Es widmen fich jet | 
Taufende von ehemaligen Zeidenden (aus 
reiner Danfbarteit) Dem VBerfauf Diejeg 
J PViittels. Schreibt jofort für meine neuen E 
u !lgenturen-Bedingungen und Das freie 
50 Gent Packet, beides wird Euch unent- 
geltlich zugeſandt. 

Man abreijire: 


JOHN A. SMITH, 


3379 Germania-Gebaeude, 
MILWAUKEE, WIS,, U.S.A. 







































Der berühmte deutſche Arzt in 

Gbicago 
erteilt allen ärztlichen Rat und Auskunft 
frei. Dr. Puſcheck ift im ganzen Lande al 
der Boft-Doktor befannt, weil er beion- 
der? per Poit um Rat und Hilfe ange- 
fragt wird und jeine belfannten Kuren 
auch per Poft von 1619 Diverſey Blvd., 
Chicago, an irgend welche Adreſſe verjen- 
det, was der Landbevölkerung jo außeror- 
dentlich bequem und befriedigend ift. Ein 
Büchlein mit Auskunft wird dir auf Ber- 
langen frei zugejandt, — jchreibe gleich 
darum. 

George Keller aus Juneau, Wis., 
fchreibt: Eine Frau in Manchefter war 
ſehr leidend, hatte feinen Appetit und 
Hagte über große Schmerzen im Magen. 
Medizin vom dortigen Arzt hatte nichts 
geholfen. Sie bejuchte mich eine Tages 
nnd erzählte mir ihr Leiden. Sie jah 
jehr frank aus. Ich Hatte zufällig etwas 
bon Dr. Puſchecks Mittel an Hand, und 
gab ihr dasjelbe mit Anweiſung. Nach 
6 Tagen ging ich hin zu ihr, um zu jehen, 
wie fie fich befand. Da kam fie mir jchon 
entgegen mit freudigem Geficht und jagte, 
wie gut ihr diefe Medizin gethan Hätte, 
fie hätte wieder Appetit, könnte gut fchla- 
fen und auch wieder ihre Hausarbeit ver- 
richten. Sie bedankte fich vielmals, und 
bat mich, noch mehr von ber Medizin von 
Dr. Puſcheck kommen zu laſſen, um die- 
felbe immer für etiwaige Fälle vorrätig zu 
haben. 


Haſt du Den ganzen Tag genäht 
und fühljt nervös, ſchwach oder abege- 
jpannt, jo nimm eine Dofis von Puſchecks 
Blutmittel, 50c die Flaſche; 
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1902. 


Die Erfahrung lehrt täglich, 


daß die als Zufälle bezeichneten, zunächit 
ungefährlichen Geiundheitsitörungen ihrer 
Zahl und Öfteren Wiederkehr nach eine 
geradezu ungemefjene ift, und wie es 
faum noch Menjchen giebt welche fich als 
abjolut gejund bezeichnen dürfen und 
daher auch nıcht von den ftet3 drohenden 
Angriffen und Wohlbefinden unberührt 
bleiben. 


Es ift ferner genügend befannt, wie der- 
artige, zunächit harmlos erjcheinende Ge- 
fundheitsftörungen durch ungeeignete3Ber- 
halten und beiondere, der Genejung un- 
günftige Umftände (3 B. bei Hal3- und 
Bruftleiden rauhe und kalte Jahreszeit, 
binzutretende Erkältung, Gemütsaffelte, 
Mangel an Pflege und Schonung) leicht 
chroniſch werden können, ja bisweilen 
einenbösartigen, das Leben bedro- 
henden Charakter annehmen, ganz abgeije- 
ben bavon, daß jelbjt eine vorübergehende 
Unpäßlichkeit zum mindejten läftig und be» 
rufftörend werden kann. Daher liegt es 
wohl ım Zuterejje des Einzelnen, derartige 
zunächit unjsheinbare Schwankungen in 
der Gejundheit, welche namentlich als 
Folgen von Erfältung intaujendfacher 
Geftalt auftreten, nicht unbeachtet zu laj- 
jen (zumal wenn jelbige öfters wiederfeh- 
ren), möglichft von Anfang an zu be- 
fämpfen, da ja ſelbſt jchwache Angriffe, in 
Öfterer Wiederholung auftretend, jehr 
wohl imftande find, dengejamten Or- 
ganismus, rejp. einzelne Organe, zu— 
nächjt zu jchwächen und allmählich zu er- 
jchüttern; denn viele fleine Feinde 
fönnen ſelbſt einen Riejen bejiegen. 
Auch ift es erflärlich, wenn man in derar- 
tigen leichteren Erfranfungsfällen aus 
Geldes und Arbeits Rückſichten nur ungern 
und höchit jelten jofort ärztliche Hilfe jucht 
in der Hoffnung, es werde von jelbjt wie— 
der gut werden, was fich jedoch nur zu oft 
als Täufchung herausſtellt. 


Am leichtejten, ficherften und billigſten 
lajien fich alle diefe Uebel mit Dr. Bu- 
ſchecks Mittel bejeitigen. Und da ber 
Dottor allen Rat brieflich frei erteilt, hat 
niemand mehr eine Entjchuldigung, fich zu 
vernachläſſigen. Da auch die Mittel per 
Poſt von Dr. Bujched, 1619 Diverjey, Chi— 
cago, zu beziehen jind, hat mun ja nur bei 
der nächiten Poſtoffiee jeinen Brief oder 
Beitelung abzugeben, oder die Mittel da 
zu empfangen. 


Puſchecks Blutmittel heilt alle Blut-, 
Leber-, Haut- und Nervenleiden, auch 
Rheumatısmus, Schwäche, Magenleiden 
u. j. w. Preis öuc. 


Die Erfältungs-Kur kuriert alle Fieber, 
Erkältungen und deren Folgen, und Ka— 
tarıh. Preis 50c. 


Und die Srauenfranfheiten - Kur ijt für 
alle Frauenbejchwerden. Preis $1.00, 


Woodbine, Kan. 
Werter Herr Dr. Puſcheck! Bitte, jen- 
den Sie mir noch zwei Flaſchen von Ihrer 
Erfältungstur. Die erjte Flajche yat uns 
bon dei Grippe Euriert; ıch wil nicht mı hr 
ohne dieſes Wittel jeın, auch ıjt es jo bil- 
lig, daß jedermann es fich halıen fann, 
Ic) jende Ihnen hiermit eine Dollar-Mo- 
neh » Order für 2 Flaſchen, eine für mıch 
und eine für meinen Schwager Frıg Thau, 

Achtungsvoll Mus. Aug. Krauſe. 


Phillips, Wis. 
Herrn Carl Puſcheck, M. D. 

Einliegend 5Vc in Briefmarken, ſenden 
Sie mir das Blutmittel. Alle Jhre Mit— 
tel, die wir bis jetzt gebraucht haben für 
meine Frau und Kinder, haben immer 
ganz ausgezeichnete Dienſte gethan. Wir 
funnen nur xobensweıtes bun venjeiben 
jagen und ıch empfehle jie überall, wo jich 
nur Gelegeupeit bietet. Bitte, Jenden Sie 
eines vun „urem Huſtenmittel an Chriſtoff 
Schorr, Phillips, Wis. Mit Gruß, 

Fred. Schwoch. 


Wernonitifche Rundſchau und Gerold der Wahrheit. 


Was eine Autorität in 
fanitärer Hinficht zu 
Tagen hat. 





Ein Gegenstand zur ernftlihen Be: 
tradhtung. 





Anfihten Dr. Reynolds, 


Der fähige Leiter des Gejundheit3amtes 
der weitlichen Metropole, welcher über das 
Wohlergehen von mehr als zwei Millionen 
Menjchen zu wachen und zu jorgen hat, 
giebt der Preſſe jeine Anfichten in janitä- 
rer Hinficht über die Ausfichten dieſer 
Saiſon. „Alle Anzeichen find da,” jpricht 
fich der gelehrte Mediziner aus, „daß wir 
uns wieder in einer regelrechten Grippe- 
Saiſon befinden und ich befürchte, daß die 
Krankheit auch diesmal einen epidemijchen 
Charakter annehmen wird. Die gefürch- 
tete Krankheit zeigt jich ferner in einem 
neuen Gemwande, da fie in diejem Jahre 
die Eingeweide angreift und ganz die 
Symptome von Nerbvenfieber zeigt. Die 
Sterblichkeitsrate wurde jedoch jomweit in- 
folge der Anwendung paljender Behand- 
lung niedrig gehalten.” — Soweit Dr, 
Reynolds. Aber in was befteht dieje paj- 
jende Behandlung? hören wir manchen 
unjerer Lejer fragen. Nun, in einem 
Bollwerk gegen diejen gefürchteten Feind. 
Wir errichten Barrifaden gegen jeine An- 
griffe, wir jchlagen diejelben ab, indem 
wir den Körper und bejonders die Einge- 
mweide in einem reinen kräftigen Zuſtand 
erhalten. Diejes bezweden wir durch An— 
wendung des alten jchweizer Kräutermit- 
tels, Fornis Alpenkräuter Blutveleber, 
Ein gejchwächter Magen und gereizte Ge— 
därme jchwächen die Schugmwehren, und 
ehe ihr euch verjeht, zieht der Feind mit 
fliegenden Fahnen in eure Thore. Der 
Alpenkräuter Blutbeleber hat einen Ruf 
als Borbeugungsmittel. Er iſt aber auch 
ein kräftiges Heilmittel, wenn ihr jchon in 
den Felleln von La Grippe liegt. Herr 
Eid. W. J. Haskill in Elgin, Oregon, 
machte einen Verjuch damit und jchreibt 
darüber: Elgin, Dreg., den 28. Mai 
1900. Dr. Fahrney. Werter Herr! Sch 
erhielt Ihre Medizin zur rechten Zeit. 
Am Donnerstag nachdem ich die Beitel- 
lung machte, wurde ich von der La Grippe 
überfallen und war 18 Tage ſchwer franf, 
Es war meine erjte wirkliche Krankheit 
und ich war jo jchwach, daß ich gar nicht 
daran duchte meinen Rapport einzujenden. 
Meine Frau und fünf Kınder, alle hatten 
die La Grippe und ich kann Ihnen verji- 
chern, daß der Alpenfräuter Blutbeleber 
mıt Dank empfangen wurde, Weine Frau 
und Familie jind jegt alle gejund. ch bin 
60 Zahre alt und erhole mic) langjam, je- 
doch die Wirkung des Alpenfräuters ijt 
ausgezeichnet. Hochachtungsvoll, Eid. W. 
J Hastill.” — La Grippe ijt eine myjteri- 
dje, eıigentümliche Krantheit. Wie wir 
ſchon beı früheren Gelegenheiten bemert- 
ten, fallen ihr bejonders Perſonen von 
jchwacher, entkräfteter Körperkonjtitution 
zum Opfer. Wir müſſen daher unjer Sy— 
ſtem kräjtigen, indem wir das Blut reini- 
gen, und bereichern. Fornis Alpenkräuter 
Blutbeleber erfüllt diefe Anforderungen. 
Gebraucht ihn in Zeit und jeid vorberei» 
tet! 





Galifornia-Oregon:Erfurfionen 
alle Tage im Jahre. Die Chicago, Union 
Bacıfic and Northweftern Line läßt durch— 
laufende Bullman- und Touriften Schlaf- 
wagen erjter Klaſſe täglıch nach Punkten 
in Cacifornia und Oregon gehen. Perjön- 
lich) geleitete Exkurſionen von Chicago 
nach San Francısco, Los Angele® und 
Portland gehen Dienstags und Donners- 


tags ab. Billigite Fahrraten. Kürzeſte 
Beit auf der Reife. Schönfte Scenerie. 
Man erkundige fich beim nächften Ticketa— 
genten, oder jchreibe an 

A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue 
Chicago, 11l. 








7000 Acker Land 


billig zum Berkanf! 
Ertra gutes Yarmland in beliebigen 
Parzellen, je nah Wunſch des Käu— 
ferd. In dem beiten Teile des Staa- 
tes Ranlas. 

Niedrige Raten und lange 
Zahlungstermine, 
15—30 Dollars per Ader, 

Man jchreibe an 
J. O0. SOUTHHARD, 
ALLEN, KANSAS 
Berufe mih auf Herrn Beter Jan— 
fen, Janſen, Nebrasta. 


—— — 


Sicher, Schnell, Bequem. u 





NG Für 
Billige Shiffskarlen 
von und nad) irgend einer Station in 
ai Deutihland, Oeſterreich-⸗ Un⸗ 
garn, Schweiz, u. Rußland, 


nad) irgend eier Station in 


© UAmerifa und Ganada 
wende man fi) in deutſcher Sprache 
an bie alte bewährte deutſche 
General-Schiffs-Agentur von 
C. Wenham, 
502 Nicollet Uve., 
Minneapolis, Minn. 
(Anfragen von Nordweſtlichen Staaten 
find dorthin zu richten) oder an 
C. Wenham, 
47 Dearborn St., CHICAGO, ILL. 
Agenten überall gewünſcht. 


DEIEIE 


— RE TER RR ER RT RE ORT ER 


Reijepäffe werben bejorgt. Erbſchaften 
eingezogen, VBollmadten ꝛc. 


BERNER BEREHREIEERN 
Antiquariſche Bücher, 

Der Unterzeichnete hat eine Anzahl An: 

tiquarijche und Mennonitijche Bücher zu 


verfaufer. Sendet für Eircularen, 
3.6. Stauffer, Qualertomwn, Ba. 


- 





Sichere Genelung | durch die wun« 
aller &ranken derwirtenden 


Granthematiihen Seilmittel, 


(auch Baunjcheidtismug genannt), 
Er Erläuternde Zirkulare werden portofrei Zuges 
". einzig allein echt zu Haben von 
Sohn Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode 
Offite mmd Refidenz : 948 Projpect-Straße, 
Leiter-Drawer W Gleveland, ©. 
Yan hüte ſich vor Fälihungen und falſchen Anprei« 
fungen, 


12 Dollars die Woche. 


Wir bieten einer Perjon (Mann oder Frau) in jeder 
Stadt oder Sounty die Gelegenh it, diefen Verdienſt 
zu machen in einem angenehmen, leichten, ehrlichen und 
jelbjtändigen Gejhäft. Keine bejondere Erfahrung 
notwendig. Kein Haufieren. Keine großen Auslagen. 
Schreibt heute no um nähere Auskunft an 


John House & 60., Gantoı, Lewis Go., Mo. 


Heilt die Blinden 


Eataract, Staar, Fell, jowie alle Arten Augenleiden 
Bruch, Krebs ohne Diefjer, Herzleiden, Geſchwure des 
Döutterleibed, Weißen Fluß, Quincy, Drüfen-An- 
fhwelung, Ringwurm, Zetter, Salzfluß, Nervenleis 
den. Kuſſiſche Katarrh Kur 50 Cts. per Poft verjandt, 
Aerztliher Rat und Zeuanifje frei. 


Dr. G. Milbrandt, 
Groswen, Mich, 
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Das Bofte für die 
VDerdauung. 


Wenn ihr nicht jeden Tag einen regelmäßigen, ge 
Stubtgang babt, fo feld ihr krank oder werdet e8. Haltet 
eure Verdauung in Ordnung und feid gejund. Gewalt, tn 
u von beftigem, mineraliichem Pillengift, ift gefährlich. 

er_mildeite, teichtefte volltommenfte Weg, den Verdau⸗ 
ungstanal offen und rein zu halten, iſt dev Gebrauch von 


CANDY 
CATHARTIC 







BE 
THEY WorK wnıLe YOU 
Ght fie wie Candy. 


Ungenehm, ſchmackhaft, wirkſam. Hat Erfolg, macht nie 
krank oder jhwach, yerurfacht teine Schmerzen. 10, 25 und 
650 Cents Ze Bor. Schreibt wegen freier Probe und we⸗ 
gen Büchlein über Gejundheit. 

Adreſſe: 483 


STERLING REMEDY C0., CHICAGO oder NEW YORK. 
Zultet euer Blut rein, 


EEE 
P Raben sie eine Brutmaschine ? 


Wenn dem nicht 
a Fr fo iſt, dann ber 
= 3 mifjen Gie eıne Ges 
legenheit Geld zu 
machen, Unjere 
„Succehful” ift 
einfach, ficher, zus 
verläjfig und nies 4 
£ drig im WPreije. 
Unſer neuer Kata— 
— log iſt in Deutſch 
gedruckt und wird frei auf Verlangen verſandt. 
Wir find die einzige Brutmaſchinen-Geſellſchaft 
in der Welt, die eine vollitändige Deutiche Ab— 
theilung hat, Correſpondenz mit eingeſchloſſen. 


Des Moines Incubator Co., Bor 182, 
Des Moines, Ja, 


— —4 


Deutſehe VBaumſchule. 


Offeriren Obſt-, Zier⸗ und Wald-Bäume, Weinreben, 
Beeren= und Blumenſträucher. Unſere Bäume wachſen 
u. tragen Früchte u. wir bedienen unſere Kunden ehrlich 
u. prompt, Preiſe ſehr niedrig. : B.: Veredelte Aepfel⸗ 
bäumede, veredelte Pfirfich 6c, Concord Reben dep. St. 
Bei jeder Beitellung, die 810.00 oder mehr beträgt, beza 
len wir Frachttoſten. Jüuſtrirte Kataloge frei, beutfi 
oder engliih.  Gari Sonderegger, 


Box D, Beatrice, Nebradfa. 


Ueber Canada, 


Der billigfte und bequemjte Weg von 
Europa nach Amerika führt ohne Zweifel 
über Canada. 

Auskunft wegen Preiſen von Schiffäfar- 
ten über dieje Route frei. Adreſſiere: 

CORN. EPP, General Agent, 
Winkler, Manitoba, Canada. 


































Verkaufsagenten verlangt! 

Wir wünjchen zweı oder mehr tüchtige 
Agenten in Elthart und den angrenzenden 
Counties. 


Wir haben die größte Auswahl und die 
vollſtändigſte Baumjchule im Staate. 
Günjtige Bedingungen, Man jhreibe um Plan. 
ALBERTsON & HUBBS, 
BRIDGEPORT, IND. 





Unjer „Familienkalender“ liegt zum 
Verſand bereit. Er ift jchöner ausge» 
ftattet al$ der vorjährige. Preiſe find 
wie folgt: 


Einzein portofrei................ $ .06 
12 Kalender portofrei.....-:... .45 
25 n ei ee 90 

100 * a 3.50 
100° “ per Fracht oder Er- 

preß, nicht portofrei 2.50 
0 “* per Fracht oder &r- 

preß, nıcht portofrei 4.25 
500" per Fracht oder Er- 

preß, nıcht portofrei 7.50 
1000 * per Fracht oder Er- 

preß, nicht portofrei 12.50 


Man beitelle ſofort, und vergefle 
nicht, der Beitellung den Betrag beizu— 
legen, damit die Beitellung ohne Ver— 
zug ausgeführt werden kann. Bitte, 
aud anzugeben, ob deutiche oder eng— 
liiche Kalender verlangt werden. 


Man adreifiere 
MENNONITE PUB. CO., 
ELKHART, INDIANA, 





WMlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 





Verlloplung, Klul-Leiden, 
heumalismus s<«. 


geheilt. 


Werden diefe vernadhläffigt, fo ſcheiden die 

Säfte nit rihtig aus, es häufen fi 

Sarnfäure und rate an, Schmerzen, früh: 

a zeitiges Altern, Gebrechlichkeit und Herz⸗ 

u fchler itellen fih ein—und Arbeitsunfähig- 
feit und früher Tod find die Folgen. 


I Puſched's Blut - Mittel 


n 3 
9 
Ä A hilft und heilt ſchnell in allen Fällen. 
DM 


\ ; 
\ J 
! Bi, % 
N 9— u BR. Andere Arzeneien mögen lindern, aber dieſes kurirt. — Preis 50c. 
AM. © En 
Prof. Dr. Pufchedl, der —A Tonic und Nerven: Mittel Sclaftofigteit, 
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Herzklo⸗ 
pfen und für alle Nerven-und Magen-Leiden, 50c. 
deutfche Arzt in Amerika, ertheilt 


allen brieflichen Rath frei. Frauen⸗Kranlheiten⸗Kur ee 


Frauen-Leiden, $1.00. 
Diefe Kuren werden per Pojt gefandt von Dr. Puscheck, 1619 Diversey, Chicago. 
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Viele Agenten verlangt! 


Um unfer jchönes, neues und interefjantes Buch 
vom Präfidenten Wm. McKinley zu verkaufen. 


Viele Bilder. Schöner Druc. Elwa 500 Seiten flark. 
Es ift eine Prachtausgabe. Guter Rabatt für 
Agenten. Probebuch zum Unterfchreiberfam- 
meln foftet nur 10 Cents. Sende fogleich dafür. 

IR in deutſcher, englifcer und ſchwediſcher Sprache 
zu haben. Jede Ausgabe zum nämlichen Preife, 
$1.50 und $2.00. Beſtellt heute noch bei _ 

MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Ind. 





Hervorragende Neuheit! 


Volks - Univerfal - Lexikon, 


Ein Nachſchlage- und Belehrungsbucd für alle 
Läle und Lagen des täglichen Lebens. 
Unter Mitwirtung von Fachgelehrten herausgegeben von Dr. phil. €. 
Dennert. Lerilon- Oftan- Format. An reihem Originalhalbfranzband, 
Umfang 2624 Spalten, 24 Karten, 44 Tafeln, darunter 6 folorierte, 670 


Tertilluftrationen. 
Portofrei an irgend eine Adrefle 
Zu beziehen durch die 


MENNONITE PUBLISHING CO., ELKHART, IND. 


5. Febr. 1902. 


Die ganze 


Heilige Schrift 


——: nebſt: — 
Apokryphen oder uhds BB Oo WE S 
Neue Teſtament allein 


in grobem Druck, wie Beiſpiel: 


4. Nilodemus ſpricht zu ihm: Wie Tann ein Menſch 
sem werden, wenn er alt ift? Kann er auch wie: 

erum in feiner Mutter Leib en und geboren werden? 

5. Jeſus antwortete: ahrlich, wahrlich, ich 
ſage dir: Es ſei denn, daß jemand geboren 
werde aus Waſſer und Geiſt, jo kann er nicht 
in das Reich Gottes kommen. 


»Heſek. 36, 25-27. Eph.5,26. Tit.3,5. 

Dbige zwei Verſe zeigen den Drud im Neuen ZTeftament, während in 
der ganzen Heiligen Schrift die Zeilen nur halb jo lang und aud etwas 
weiter von einander entfernt find. 

Sicherlich wird mander liebe alte Yamilienvater oder Hausmutter 
diefe Offerte mit Freuden begrüßen. 


Die ganze Beilige Schrift, d. h. Altes und Neues Tefta- 
ment, Apofryphen und Pfalmen in ſtarkem (deutjchländifchem), 
gepreßtem Lederband mit Schußdecke, portofrei 


nur 43.00, 


Neues Teftament und Pfalmen in einem Bande, portofrei 


nur %1,25. 


Beitellungen adrefjiere man: 


Mennonite Publishing Co., 
ELKHART, IND. 


EILEUBIBIIENEN BIRNEN ERBUERERENEREREN ERBE SENBUBER GER 
Einzigartiges Hervorragendes Wert - 





zum Beginn ded neuen Jahrhunderts zu 


Staunensmwert billigem Preife 


Die ganze Weltgeihichte in einem einzigen Bande von ca. 
700 Seiten vereinigt. 


Jnllrierle Wellgeſchichle 


von PH, SECKLER, 


Neid ilfuftriertes volkstümliches Prachtwert mit mehr 
als 300 Jlluftrationen nach Darftellungen der hervorragendſten Meij- 
ter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Kunftdrud-Bei- 
lagen, Karten ꝛc. 


Ein Wert, das fi den Beifall der gefamten Hriftlihden Welt 
im Sturme erobern wird. 


Groß⸗Oktav⸗Format, jolider Glanzlein-Prachtband mit Goldprei- 
jung und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Text, vorzügliches Papier, 300 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud - Beilagen. Feinfte 


Austattung. 
Breis nur $1.75 Portofrei. 


Dieſe einzigartige Weltgeichichte, die vom chriſtlichen Standpunkte in frifcher, ferni- 
ger, voltstümlicher und feffeinder Sprache geſchrieben ıft, zeichner fi durd ein gründ= 
liches Urteil vorteilhaft aus. Die überſichtliche Gruppierung und Anordnung des reihen 
Inhalts geftalten die Vektüre nicht nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, jondern aud zu 
einem wahren Genuffe. Der überaus reihe und prächtige Bilderfhmud, 
bejonders in lebenöwahren Porträts nach den befen gleichzeitigen Aufnahmen, Gemälden 
oder Sticen, .vorzüglihen und genauen Nahbıldungen hinorıjch getreuer Darftelungen .. 
denkwürdiger Ereigniſſe der Seid te nad Gemälden der herborragendfien Dieifter aller 
Zeiten und Bänder, machen das jehr reichhaltig und glänzend ausgeftattete Prachtwert var 


zu einem rechten 
Hausbuch für jede Familie, 
und jollte dasjelbe ficherlich in jedem chriftlichen beutichen Haus Ein- 
u und bald ein Lieblingsbuh des deutſchen Bolfes 
erden. 
MENNONITE PUBLISHING CO., Elikhart. Ind, 
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